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Auch für den Monat Juni nehmen
wir beſondere Abonnements für unſere
Zeitung an.

re

Das Antikulturkampfgeſetz im Landtag.
Berlin, d. 28. Mai 1880.

Heute, wo das Thermometer auf 25 Grad im Schatten
wies, begann das von Mitgliedern und Zuhörern erdrückend volle
Haus die erſte Leſung des Geſetzentwurfs betr. Abänderungen
der kirchenpolitiſchen Geſetze. Die allmählig unerträglich ge
wordene Hitze im Saale machte es nothwendig, um 2 Uhr eine
Pauſe von einer Viertelſtunde eintreten zu laſſen.

An der Debatte betheiligten ſich nur 4 Redner vor der
Pauſe der Cultusminiſter und Dr. Falk, nach derſelben Freiherr
v. Hammerſtein als Redner der Conſervativen und Dr. Windt-
horſt für das Centrum.

Die faſt pari passu mit dem Abſchluß der Verwaltungs-
organiſationsdebatten veröffentlichten Aktenſtücke über die Wiener
Verhandlungen haben zur Evidenz gezeigt, daß weitere Ver
handlungen mit dem Papſt nicht möglich, hatten hinlänglich
nachgewieſen, daß der Staatsregierung trotz des größten Ent
gegenkommens nur Worte ſtatt Thaten geboten, daß der Papſt
die Jdeen einer hierarchiſchen Weltherrſchaft höher ſtellt als die
Verſorgung nach geiſtlicher Seelſorge ſchmachtender Gemeinden
mit geiſtlichem Zuſpruch. Der apoſtoliſche Stuhl betrachtet, wie
der Cultusminiſter zutreffend ſich ausdrückte, den Culturkampf
nur als „eine Phaſe in ſeinem Kampf um die Weltherrſchaft,“
während die Staatsregierung in erſter Linie es ſich zur Aufgabe
macht, nachdem der anſcheinend friedliebende Papſt gezeigt, daß
er nicht Frieden, ſondern Kampf wünſche, den Beſchwerden der
katholiſchen Bevölkerung nach Möglichkeit Abhülfe zu ſchaffen.
Wenn auch der heutige Ausſpruch des Dr. Falk etwas gewiß Be
rechtigtes in ſich enthält, daß nämlich als Sieger aus dem Cul-
turkampf hervorgehen werde, wer die zäheſte Ausdauer beweiſe,

ſo kann u. E. doch der Staatsregierung aus der Vorlage des
Antikulturkampfgeſetzes ein Vorwurf nicht gemacht werden, denn
dieſe legt allein davon Zeugniß ab, wie redlich und emſig die
Staatsregierung auch im Widerſtreit mit dem Papſte für das
Wohl unſerer katholiſchen Mitbürger zu ſorgen bemüht iſt, ohne
daß ſie der Stagtsſouveränität etwas vergiebt. Richtig iſt es ja,
daß es gegen alle Staatsraiſon handeln hieße, daß es hieße die
Juſtiz der Verwaltung unterordnen, wenn Biſchöfe, die ihres
Amtes entſetzt ſind, weil ſie gegen Staatsgeſetze gefehlt haben,
ohne Weiteres zurückberufen werden. Wir haben von vorn
herein bei Beſprechung des in Rede ſtehenden Geſetzes darauf
hingewieſen, daß der ſtaatlichen Anerkennung als Biſchof ein
völliges Verzichtleiſten ſeitens des Biſchofs vorangehen müſſe
und haben dabei auf ein Analogon in der Geſchichte hingewieſen.

f. Nr. 117 unſerer Zeitung. D. R.

Halle, Sonntag den 30. Mai. Mit Beilagen und Sonntagsblatt.)

Mit Verwunderung und Ueberraſchung mußten wir daher heute
die Ausführungen des Cultusminiſters hören, daß er ſich die
Rückberufung ohne irgend ein Entgegenkommen der Biſchöfe denke,
das hieße in der That den Ungehorſam gegen die Gefetze, die
dauernde Renitenz belohnen. Es iſt richtig, daß die ihres Amtes
entſetzten Geiſtlichen nicht wegen eines Verbrechens beſtraft wur-
den, das gegen die moraliſchen Satzungen der zehn Gebote ver
ſtößt; ſie haben aber gefehlt gegen die Exiſtenz des Staates, ſie
haben dem Staate Gehorſam verweigert, gegen die modernen
moraliſchen Gebote, ſpeziell wie ſie der katholiſche Katechis
mus enthält, alſo wohl ſich vergangen. Sie ſind entſetzt ihres
Amtes durch den Spruch eines Gerichts; eine Amneſtie kann für
ſie auf keinen Fall ergehen, ehe ſie ſich den Geſetzen gebeugt
haben; anders als andere politiſche Verbrecher dürfen ſie auf
keinen Fall behandelt werden. Mit dieſer Maßgabe iſt daher
jener Art. 4 der Vorlage nur annehmbar.

Wenn dann der frühere Cultusminiſter, dem wir wahrlich
auf's Wort glauben, daß es ihm ſchwer geworden, gegen das
Geſetz zu ſprechen, ausführte, die ultramontane Partei werde den
Katholiken die Sache ſo darſtellen, als ſei der Staat auf Droh
ungen des Papſtes ſchleunigſt zu Kreuze gekrochen, ſo liegt ja
allerdings darin eine wohl zu beachtende Mahnung, dennoch darf
ſich die Staatsregierung durch dies Motiv nicht bewegen laſſen,
von der hohen Aufgabe, die ſie ſich geſtellt, ſich abſchrecken zu
laſſen. Wer die bezüglich der Wiener Verhandlungen veröffent
lichten Aktenſtücke lieſt und dennoch nicht zu der Einſicht gelangt,
daß allein der Papſt es iſt, der einen Frieden nicht will, der den
verwaiſten Gemeinden Seelſorger verſchafft, iſt würdig, daß
gegen ihn das Entmündigungsverfahren eingeleitet wird wahr
lich durch die verletzenden, hochmüthigen Worte in den Depeſchen
des Papſtes „hat der Jnkulpat geſtanden“.

Wenn der Abg. Dr. Windthorſt dieſen letzten Ausdruck heute
auf den Staat anwandte, ſo konnte das auch nur er mit der Ge
ſchicklichkeit, die ihm beim Reden eigen i. und mit der er es ver
mag, dem leichtgläubigen Hörer ein X für ein U zu machen. Er
verſuchte aus einer in der vom Fürſten Hohenlohe unterzeichneten
Depeſche enthaltenen Wendung zu deduziren, daß der Staat den
Frieden nicht ſuche des Heils ſeiner katholiſchen Unterthanen
willen, ſondern um das Centrum zu politiſchen Zwecken zu ge
brauchen. Die betr. Wendung lautete: „habe der Papſt keinen
Einfluß auf das Centrum, was helfe der Regierung dann eine
Verſtändigung, die ihn zufrieden ſtelle?“ Während der ganze
Zuſammenhang und die weiteren Ausführungen jener Depeſche
unzweifelhaft ergeben, daß gemeint ſei: was helfe der Regierung
ein Frieden mit dem Papſt, wenn die preußiſchen Katho-
liken keinen Vortheil davon hätten, wagt es der Führer
des Centrums jene Worte in dem Sinn zu deuten: was hilft der
Friede mit dem Papſt, wenn er uns nicht das Centrum zu einem
willfährigen Regierungswerkzeug macht! Wo iſt denn in der De
peſche vom 5. Mai auch nur die leiſeſteſ Andeutung hierzu? Sind
nicht vielmehr ſämmtliche Depeſchen, die bezüglich der Wiener
Verhandlungen veröffentlicht ſind, waren nicht die diesbezüglichen

An

Auseinanderſetzungen des Cultusminiſters von einer derartigen
Friedensliebe durchtränkt, daß die ja auch in der Debatte wieder
holt ausgeſprochene Befürchtung viel näher liegt, darf der Staat,
von allzugroßer Friedensliebe geleitet, etwas aufgeben von ſeinen
unveräußerlichen Rechten

Telegraphiſche Depeſchen.
Peſth, 28. Mai. Der im Duell verwundete Graf Zichy

iſt geſtorben.
Paris, 28. Mai. Deputirtenkammer. Clemenceau

tadelt die am Sonntag getroffenen Maßregeln gegenüber einer
Kundgebung, die bereits ſo gut wie aufgegeben war. Derſelbe
wirft der Regierung vor, kein Vertrauen in die Freiheit zu ſetzen;
die Bevölkerung ſei verſtändiger als die Regierung, es ſeit Zeit,
es in Frankreich endlich einmal mit der politiſchen Freiheit zu
verſuchen. Der Miniſter des Jnnern erwidert hierauf, die Re
gierung hätte eine Kundgebung nicht dulden können, deren Zweck

es war, verbrecheriſche Thaten zu glorifiziren. Gerade weil die
Regierung die öffentlichen Freiheiten wünſche, wolle ſie dieſelben
ſicher ſtellen gegen diejenigen, welche Verwirrung und Aufregung
in die Gemüther und auf die Straße tragen. Beifall.) Caſ
ſagnac fragt, weshalb man, wenn die Kundgebung ſtrafbar
war, nicht die Verhafteten vor den Richter ſtelle; die Regierung
meſſe mit zweierlei Maß, ſie ſei ſtreng gegen die Anhänger der
Rechten und ſchone die der Linken. Clemenceau beantragt eine
Tagesordnung, in der Bedauern darüber ausgeſprochen wird,
daß die Regierung kein Vertrauen zu dem geſunden Sinne der
Pariſer Bevölkerung habe. Die Regierung verlangt dem gegen
über eine einfache Tagesordnung, welche alsdann mit 309 gegen
31 Stimmen angenommen wird.

Der Köniz von Griechenland iſt geſtern Abend
hier eingetroffen und auf dem Bahnhofe von dem griechiſchen Ge
ſandten, Fürſten Ypſilanti, empfangen worden.

RNom, 28. Mai. Deputirtenkammer. Bei der Wahl
der vier Vicepräſidenten wurden 426 Stimmen abgegeben. Es
erhielten Vare 211 und Spantigati 207 Stimmen, Maurogo-
nato 206 und Rudini 200 Stimmen, Abignente 200 und Pian
ceiani 195 Stimmen, Tajani 190 und Baccelli 135 Stimmen.
Da ſomit für keinen der Kandidaten die nothwendige Stimmen-
zahl erreicht wurde, wird eine engere Wahl ſtattfinden. Bezüg
lich dieſer Wahl, wie für die Wahl der Sekretäre und Quäſtoren
einigten ſich die beiden Parteien der Konſtitutionellen und Diſſi-
denten darüber, eine gemeinſame Kandidatenliſte vorzuſchlagen.
Gewählt wurden zu Sekretären die Diſſidenten Solidati und
Ferrini und die Konſtitutionellen Mariotti und Quartieri; für
die weiteren vier Sekretärſtellen wird morgen die engere Wahl
ſtattfinden. Die Wahl der Quäſtoren ergab ebenfalls die Noth
wendigkeit von Stichwahlen.

Belgrad, d. 28. Mai. Die „Polit. Korr.“ meldet: Der
Ausſchuß der Skupſchtina hat die Vorberathung der Eiſen
bahnkonvention mit OeſterreichUngarn nahezu vollendet die Re
gierung verfügt über die Zweidrittel-Majorität. Auf Anſuche
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56] Die Kinder der Frau von Bland.

Roman von E. Vely.
(Berfaſſerin von „Die Erbin des Herzens“ „Kämpfe und Ziele“ 2c.)

(Fortſetzung.)
„Sterben!“ ſagte ſie mit ungelenker Zunge, mit trockenen,

ſpröden Lippen. „Sterben! Herr, mein Gott!“ Eigenmächtig
wollte ſie eingreifen, war das nicht ein Verbrechen Sie wiſchte
über die brennenden Augen. Das Rad des Lebens mußte ab
laufen ſeine vorgeſetzte Zeit ihre Begriffe waren ſo unklar,
wie der Dunſt, der Nebel, welcher vor ihren Augen auf und
abwogte. Was da in langgezogenen Tönen heulte und an den
Fenſtern rüttelte, war der Wind, der Wind, welchen ſie heute
Morgen noch geſpürt gh, der ſchwarzen Frau, die da im
warmen, aklasgepolſterten Coupé an ihr vorüber rollte, der that
er nichts. Das weiche Polſter, auf dem ſie ſich ſchaukelte, hätte
hingereicht, ihr und ihres Kindes Leben für Wochen noch zu friſten.

„Armuth iſt Fluch!“ rief das bleiche Mädchen, „aber
Reichthum iſt Sünde Alles und Nichts, wie das im Leben neben
einander geſtellt iſt.

Den ſchweren Kopf auf die Hand ſtützend blickte ſie ins
Leere. Aber nicht lange war's leer um ſie. Der blaue Dunſt be
völkerte ſich aufs Neue mit bunten Dingen, Lampen glühten,
Dekorationen ſchimmerten, die ſchwarze, vielköpfige, bewegliche
Maſſe war Publikum. Ueber die hin ſchwebte es, wie eine weiße
Wolke, ein Engel. Da neben ihr, das feine bleiche Geſichtchen
war das eines Engels.

Nein ihr Kind! Sie beugte ſich herüber, ein dumpfer
Aufſchrei. Engel! aber Selbſtmöderinnen blieb wohl der
Himmel verſchloſſen ſollte ſie in der Ewigkeit von ihrem Kinde
getrennt bleiben

Ewigkeit! Wie lang das Wort war, mit feurigen Buch
ſtaben ſtand es dort lesbar, Ewigkeit!

Mein Gott ich will beten!“ ſtammelte ſie, ſie ſuchte
nach Worten. „Mach mich fromm, daß ich zu Dir in den Him-
mel komm!“ So hatte ihre Mutter ſie beten gelernt. Aber ihre
Mutter gehörte nicht zu den Verdammten.

„Daß ich in den Himmel komm!“
Nein, was half's, der blieb ihr verſchloſſen, gab ſie hier

auf Erden das Kind hin, ſo entſchwebte es für immer ihren
Armen.

„Bitte droben für Deine arme Mutter, die nicht leben
konnte,“ flüſterte ſie dem Kinde zu. „Nicht leben konnte aber
auch das Sterben iſt ſchwer, das Sündethun.“

Sie hob mühſam die Arme empor. „Willſt Du es nicht,
Gott Willſt Du es nicht, daß ich zur Verbrecherin werde

Hui, wie der Wind pfiff, wie er an den Fenſtern rüttelte,
als wolle er ſie aus ihren Angeln heben.

„Ein Luftzug von dort und ich bin keine Verbrecherin
mehr,“ murmelte ſie mit plötzlicher Entſchloſſenheit. Es koſtete
ſie aber Mühe, ſich zu wenden: die faſt leblos ſchwerfälligen
Hände ſuchten nach der Kindergeſtalt.

„Komm, Levine, komm! Jch kann nicht dort drüben von
Dir getrennt ſein, wir wollen auf den Hunger warten der
thut es ohne meine Hülfe komm!“

Endlich hielt ſie die kleine Bürde, hob ſie. „Wach auf, Levine!“
Schwer für zitternden Hände war die Laſt.
„Komm!“ Es gelang ihr aber nicht, ſich völlig zu erheben.

„Wenn es zu ſpät wäre ſie wollte rufen, aber matt nur kam
es von ihren Lippen, ein unartikulirter Laut.

Dann, mit einem plötzlich en Schrecken, hielt ſie ihr Ohr an
den Mund des Kindes, kein Athemzug.

Die Angſt rief ihre ſinkenden Kräfte zurück ſie lauſchte
das kleine Herz pochte nicht mehr und ihr eigener, ent

ſetzensvoller Schrei erſtickte auf der Zunge. Kein Schütteln, kein
h kein gewaltſames Preſſen an ihr Herz, ließ Levine die Augen

nen.
Endlich gab ſie mit einem geiſterhaften Lächeln jeden ferne-

ren Verſuch auf.
Es kam wie Wahnſinn über ſie, ſie bettete das Kind an

ihre Bruſt.
„Gott hat es nicht gewollt, mein Opfer,“ murmelte ſie, „er,

der mächtig iſt, hat ſeinen Winden nicht geboten, daß ſie zu retten

n

den Engeln würden. Jch habe meine kleine, ſüße Levine in
den Schlaf gebracht aber das Wiegenlied habe ich vergeſſen

wie iſt es doch
Sie ſank, das Kind feſt im Arm, auf das Kiſſen, ſie lächelte

und abgeriſſen, leiſer und leiſer kam der alte, oft geſungene Spruch
über ihre Lippen:

xJch bin, wie die fließende Welle,
Jch bin, wie der wehende Wind,
Jch bin, wie das Wild, wie das ſchnelle,
Bin ein vater- und mutterlos Kind!“

Die dunklen Augen ſchloſſen ſich ſchlaftrunken, die Athemzüge
wurden matter und matter, die Gaſe füllten in immer dichterer
Menge den niederen Raum.

Draußen aber ſetzte der Wind ſein geräuſchvolles Spiel
fort, rüttelnd und ſchüttelnd, pfeifend und kreiſchend, und der
Regen ſchlug herab und ſchwoll zu Bächen in den Straßen.

Dieluſtige Geſellſchaft in Frau Beckers Gemach wurde dadurch
zu längerem Bleiben veranlaßt, die Punſchgläſer machten immer
öfter die Runde, und die Hitze, innere und äußere, wurde endlich
ſo drückend, daß man die Thür öffnete.

Herr Fiori, der Bräutigam, welcher ſonſt nur für klaſſiſche
Muſik ſchwärmte, veranlaßte ſeine zwei „theuerſten Freunde,“
uralte Choriſten, wie er, zu den luſtigſten Scherz und Spott
liedern, die das draußen tobende Unwetter auf kurze Zeit über
tönten. Und als endlich ſelbſt Frau Becker ihn mahnte, daß es
Zeit ſei, für heute die Feſtlichkeiten zu enden, verabſchiedete er
ſich noch ſingend von ihr, mit theatraliſcher Geberde:

„Sitzen dort zwei ſchöne Tauben,
Wohl auf einem ſchönen Aſt:
Wo ſich zwei Verliebte ſcheiden,
Da verwelken Laub und Gras.“

Mira ſtörte der Geſang nicht mehr.

Siebenundzwanzigſtes Kapitel.
Der geſtrigen ausgelaſſenen Luſtigkeit folgte heute die ernſte

Feierlichkeit anders wollte es Frau Chriſtel Becker nicht an
dieſem Ehrentage, den zu erleben ſie ſich niemals hätte träumen



der ſerbiſchen Regierung hat der engliſche Staatsſekretär des
Auswärtigen, Lord Granville, der Pforte energiſche Vorſtellun
gen machen laſſen, damit ein Anſchluß der türkiſchen Bahn an
die ſerbiſchen Bahnen bei Vranje erfolge.

London, d. 28. Mai. Unterhaus. Auf eine Anfrage
Labouchere's erklärt Unterſtaatsſekretär Dilke, er könne nur die
früher ſchon von Lord Salisbury abgegebene Verſicherung be
ſtätigen, daß das Land außer den bereits bekannten Verpflich
tungen keinerlei andere Verpflichtungen eingegangen ſei. Eine
Vorlegung des ſ. Z. zwiſchen Lord Salisbury und dem Grafen
Schuwaloff getroffenen Abkommens ſei um ſo mehr überflüſſig,
weil ſich daſſelbe auf jetzt abgeſchloſſene Unterhandlungen bezogen
habe und deshalb ohne jede praktiſche Wichtigkeit ſei. Der
Premier Gladſtone erwiderte auf eine Anfrage Chaplin's, er
habe in Bezug auf die engliſchtürkiſche Konvention weder die
Bezeichnung derſelben als wahnſinnige Konvention“, noch an
dere bezüglich derſelben von ihm gebrauchte Bezeichnungen zurück
zunehmen (Beifall der Regierungspartei), er wiederhole aber
dieſe Bezeichnungen nicht, weil das nur die ganz unnöthige Wir-
kung haben könnte, ein Vertragsinſtrument zu verunglimpfen,
von welchem England, welches auch immer die Anſicht der jetzigen
Regierung darüber ſein möge, nicht loskommen könne. (Beifall
der Oppoſition.

Neueſte Tagesrundſchau im Auslande.
(Ausgenommen die Nachrichten in vorſtehenden Depeſchen

Wie das Wochenblatt „World“ wiſſen will, iſt zwiſchen
Gladſtone und Lord Hartington ein freundliches Abkommen
getroffen worden, infolge deſſen letzterer die Führerſchaft des
Hauſes in den ſpäten Nachtſtunden übernehmen wird, da Glad-
ſtone einer ſolchen Anſtrengung bei ſeinem hohen Alter nicht
gewachſen ſein dürſte. Bei ſehr wichtigen Debatten würde dies
Abkommen natürlich keine Anwendung finden.

„Alſo ſie kommen doch!“ ruft der „Winterthurer Landbote“
aus. Wie man ihm aus guter Quelle berichtet, iſt das große
ſchöne Hotel Baur in Siders im Canton Wallis durch einjährige
Einmiethung, nachherigen Kaufvertrag vorbehalten, an eine Ge-
ſellſchaft Dominicaner-Mönche aus Frankreich überge-
gangen. Dieſer Tage iſt das zahlreiche Mobiliar bereits einem
Vertreter derſelben übergeben worden. Der Speiſeſaal des
Gaſthofs wird zu einer Capelle hergerichtet werden.

Die Wiener „Preſſe“ hört, auch Jtalien habe nunmehr
dem franzöſiſchen Vorſchlage auf unmittelbare Einberufung
einer Botſchafterkonferenz zur Löſung der griechiſchen Frage ſeine
Zuſtimmung ertheilt. Jtalien habe hieran nur den Vorbehalt ge
knüpft, den auch die anderen Mächte gemacht haben, daß nämlich

die ertheilte Zuſtimmung nur für den Fall gelte, daß alle
Mächte den Konferenzvorſchlag acceptiren.

Anläßlich der Konferenz, die vor einigen Tagen in Madrid
zuſammentrat, um ſich mit der Frage des Konſularſchutzes der
fremden Staatsangehörigen in Marokko zu beſchäftigen, hat,
wie das Wiener „Frodbl.“ mittheilt, der päpſtliche Stuhl
ſich an das öſterreichiſchungariſche Kabinet gewendet, um
deſſen gute Dienſte in Anſpruch zu nehmen, damit im Schoße
jener Konferenz ein Antrag geſtellt werde, welcher die Religions
freiheit auch auf Marokko ausdehne. Jn der Tha hat ſich nun,
dem genannten Blatt zufolge, das Wiener Kabinet bereit erklärt,
in jener Konferenz die Initiative zu ergreifen, um die marokkaniſche
Regierung zu veranlaſſen, ähnlich wie dies auf dem Berliner
Kongreſſe von Seite der Pforte geſchah und im Artikel 62 des
Berliner Vertrages kodifizirt wurde, ihrerſeits das Prinzip der
Religionsfreiheit anzuerkennen und allen in Marokko vertretenen
Kulten die freie Ausübung zu gewährleiſten. Baron Haymerle
hat denn auch, wie das Blatt verſichert, ein Rund ſchreiben
an die Vertreter OeſterreichUngarns im Auslande gerichtet, um
ſich der Aufnahme zu verſichern, die ein ſolcher Schritt bei den
anderen Mächten fände.

Aus Waſhington gingen der chileniſchen Geſandtſchaft
in Paris Berichte zu, nach denen das Bombardement von
Callao neuerdings wieder aufgenommen worden iſt. Ancon
wird blokirt. Eine vom Oberſten Vergara befehligte chileniſche
Truppenabtheilung ſchlug die Peruaner bei Locumba nahe
Tacna und bemächtigte ſich des Kriegsmaterials und der Pro
viſionen des Feindes.

Ueber die propagandiſtiſche Thätigkeit der Kurie
nach einer andern Seite hin bringt der römiſche Korreſpondent
des Berner „Bund“ nicht unintereſſante Aufſchlüſſe. Er be-
hauptet nämlich, daß die Gährung in Albanien hauptſächlich
vom Vatican geſchürt werde. Leo XIII. wolle die Balkanhalb-
inſel der päſtlichen Jurisdiktion gewinnen und dieſelbe vor allen
Dingen den ſchismatiſchen Chriſten ſtreitig machen. Die katho-
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liſchen Albaneſen, und vor allem ihre Prieſter, welche in der rö
miſchen Propaganda fide erzogen worden und daher auch ita
lieniſch reden, haßten die Montenegriner bis in den Tod und
machten daher lieber gemeinſchaftliche Sache mit den Türken.

Deutſches Reich.
Berlin, den 28. Mai.

Se. Majeſtät der König haben geruht: dem praktiſchen Arzt
Dr. Carl Adolf Dieſterweg zu Eichenbarleben im Kreiſe
Wolmirſtedt den Charakter als SanitätsRath zu verleihen.

Der Kronprinz und die Kronprinzeſſin kamen
geſtern Nachmittag 4 Uhr zur Beiwohnung des Leichenbegäng-
niſſes des Grafen Botho zu Eulenburg, älteſten Sohnes des
VizeOberZeremonienmeiſters und kronprinzlichen Hofmar-
ſchalls, Grafen zu Eulenburg, von Potsdam nach Berlin und be
gaben ſich ſofort nach dem Dreifaltigkeitskirchhof, woſelbſt die
Trauerfeier durch den Superintendent Pank abgehalten wurde.
Die Einſegnung der Leiche hatte der Superintendent Büchſel im
Trauerhauſe vollzogen.

Wie bereits kurz erwähnt, iſt am Freitag in aller Frühe
die Königin Olga von Griechenland hier eingetroffen. Die-
ſelbe reiſt im ſtrengſten Jncognito unter dem Namen einer Her
zogin von Miſtro. Zum Empfang hatten ſich nur eingefunden
der griechiſche Geſandte Rangabé mit ſeinen anmuthigen
Töchtern Helena und Chariklea, der erſte Sekretär der Geſandt-
ſchaft Kirgouſſios, der Attaché J. Georgandopulo und der grie
chiſche Generalkonſul Martin Sobernheim. Die Königin, eine
überaus elegante Erſcheinung und von nicht gewöhnlicher Schön
heit, begrüßte bei ihrem Heraustreten aus dem Salonwagen den
Vertreter Griechenlands, der auch gleichzeitig der größte Dichter
des helleniſchen Volkes und einer ſeiner bedeutendſten Gelehrten
iſt, in freundlichſter Weiſe. Herr Rangabé küßte die ihm dar
gereichte Hand und ſtellte ſodann ſeine Töchter vor. Mit der
Königin waren deren ſechs Kinder gekommen, drei Knaben und
drei Mädchen. Die Knaben trugen dunkelblaue Matroſenanzüge;
der Thronfolger Prinz Conſtantin, der den Titel eines Herzogs
von Sparta führt, ein ſchöner, zwölfjähriger Knabe, mit hellem,
offenem Blick, nahm ſich in der kleidſamen Tracht beſonders ſtatt
lich aus. Das jüngſte Kind wurde auf dem Arme getragen. Jn
Begleitung des Gesandten fuhr die Königin in einer bereit ſtehen
den Equipage in den „Kaiſerhof“. Der Kaiſer wird der
Königin heute einen Beſuch abſtatten. Die Königin verläßt
Berlin heute Abend 11 Uhr 15 Min., um ſich mit den Prinzen
direkt nach Petersburg zu begeben. Die Prinzeſſiunen reiſen
morgen Mittag in Begleitung des Geſandten nach Kiel, wo ſie
die Yacht des Königs von Dänemark erwartet, um ſie nach
Kopenhagen zu bringen.

Während bekanntlich die meiſten kurheſſiſchen Ag-
naten die Weiterverfolgung ihrer Anſprüche auf das Fidei-
kommißvermögen des heſſiſchen Fürſtenhauſes im Rechtswege
haben fallen laſſen, ſetzt Prinz Wilhelm von HeſſenPhilippsthal
Barchfeld den gegen die preußiſche Regierung angeſtrengten Pro-
zeß energiſch fort. Verhandlungstermin in der AppellationsJn-
ſtanz wurde auf den 21.,22. und 23. Juni d. J. vor dem Kaſſeler
Oberlandesgericht feſtgeſetzt.

Die land wirthſchaftliche Ausſtellung zu Brom-
berg, welche ſehr reich von Ausſtellern beſchickt worden iſt,
wurde geſtern Vormittag in Anweſenheit des Miniſters Dr.
Lucius eröffnet. Der Vorſitzende der Ausſtellung, Schenk,
ſchloß die Eröffnungsrede mit einem Hoch auf Se. Majeſtät den
Kaiſer. Der Miniſter Lucius hielt darauf eine Anſprache,! in
welcher er auf den großen Erfolg der jungen Cultur des Oſtens
hinwies, welchen die Ausſtellung erkennen laſſe.

Ueber die Sprachenfrage in ElſaßLothringen
ſchreibt ein autonomiſtiſcher Reichstagsabgeordneter: „Jn den
früheren Sitzungen des Landesausſchuſſes wurden die beiden
Sprachen als gleichberechtigt behandelt; die neue Geſchäftsord-
nung behandelt die franzöſiſche Sprache nur als Ueberſetzung.
Grüher leitete der Präſident die Verhandlungen in franzöſiſcher
Sprache; heute leitet er ſie in deutſcher Sprache mit franzöſiſcher
Ueberſetzung. Es iſt ja ſehr ſchwierig die Verhandlungen in
zwei Sprachen zu führen und deshalb bedienten ſich diejenigen
Mitglieder der deutſchen Sprache die dazu im Stande waren.
Andererſeits kam es auch vor, daß ein Mitglied der Verwaltung
ſich der franzöſiſchen Sprache bediente, um einem des Deutſchen
unkundigen Abgeordneten eine kurze Erläuterung zu geben. Maß-
gebend war von beiden Seiten der Wunſch, die Diskuſſion mög
lichſt abzukürzen. Unter den Mitgliedern des Landesausſchuſſes
ſind kaum ſechs, welche eine Diskuſſion in deutſcher Sprache zu
führen vermögen, aber mehr als 6, die nicht ein einziges Wort
Deutſch verſtehen. Die gegenwärtig heranwachſende Generation
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laſſen. Sie hatte ihrem Eckſchr.nk eine genügende Summe ent-
nommen, um den Nachbarn, den Gehilfinnen und den Freunden
ihres Zukünftigen gegenüber eine imponirende Wirkung zu er-
zielen. Und dieſen Wunſch ſah „Madame Fiori“ glänzend er-
füllt, als ſie nun im Kreiſe ihrer Gäſte an dem wohlgedeckten
Bügeltiſche ſaß, auf welchem der Duft des Kalbsbratens ſich mit
dem von gekochten Pflaumen, Salat und Reisbrei zu einem
wunderlichen Gemiſch vereinigte. Sie ſah in dem ſchwarzſeidenen
Kleide, in welchem ſie ſchon hinter der Leiche ihres „Erſten“
einhergeſchritten war, ſehr ſtattlich aus zu Ehren des „Zweiten“
prangte auf ihrem Haupte eine weiße Tullhaube, deren matt-
gelbe Schleifen darauf geflatterten Schmetterlingen ähnlicher.
Hätte man die „Braut“ mit einer Blume vergleichen wollen,
ſo wäre „die Pfingſtroſe“ was Geſichtsfarbe, wie Umfang be-
trifft, jedenfalls die Wählbarſte geweſen.

Jhr gegenüber, beinah ſiumm vor ehrfurchtsvoller Bewun-
derung, ſaßen die Söhne, zwei vor dem Geſellenthum ſtehende,
kräſtige Burſchen, der Eine ein Schloſſer, der Andere Maurer.
Hätten ſie ein Bedenken gehabt bei einer zweiten Eheſchließung
ihrer Mutter, vor der Beredtſamkeit Fiorr's wäre es unausge-
ſprochen verſtummt. Die Gehilfinnen der Büglerin, die Freunde
Fiori's und einige Nachbarn waren die anderen Mitglieder der
Tafelrunde.

Die Meiſten derſelben tranken Bier und nickten, die ſchäu-
menden Gläſer, welche das Lehrmädchen als bedienender Geiſt
von Zeit zu Zeit füllte, mit ſchmunzelnden Mienen hochhebend,
der Wirthin zu. Fiori mit ſeinen Freunden hatte ſich dem „Reben-
blut“ ergeben nur das ſei von Kennern ber ſolcher Feier
würdig erachtet.

Er war von ſeiner Gattin zum heutigen Tage neu gekleidet
und drehte ab und zu ſeinen grauen Schnurrbart in einer beinah
kühnen Weiſe ſeiner Unwirerſtehlichkeit bewußt.

Die Tiſchreden hielt er allein, denn ſeine ehemaligen Collegen

beſchäftigten ſich mehr mit den aufgetragenen Speiſen, als mit
guten Wünſchen.

(Fortſetzung folgt.

Kleinere Mittheilungen.
[Der Großherzog von Baden] war mit Familie während

der Pfingſtfeiertage in Badenweiler, und an den Feſttagen belagerte
das Landvolk faſt regelrecht das groß herzogliche Schloß. Der Groß-
herzog, die Unmöglichkeit einſehend, durch den Vorplatz ſich eine Gaſſe
zu brechen, um ein wenig friſche Luft und Waldeeduft einathmen zu
können, entſchloß ſich, durch die Hinterpforte das Freie zu ſuchen, um
ſo bald wie möglich in das junge Waldesgrün einbiegen zu können,
und ſo glaubte ſich der Fürſt eine halbe Stunde ſpäter wohlgeborgen
vor beläſtigender Aufmerkſamkeit, indem er ſich behaglich auf einem
Bänkchen im Walde oberhalb Hausbaden zur Ruhe niedergelaſſen
harte. Doch nicht lange ſollte er ſich der Ruhe erfreuen, denn kaum
war es am Schloſſe bekannt, daß fich der Großherzog ins Freie und
in den Wald begeben ſo machte ſich der ganze Volkstrubel auf die
Suche. Ein junger Mann von Mauchen ſchlug wirklich auch die
Richtung ein wo ſich der Großherzog ſein Ruheplätzchen gewählt
hatte, und, den Landesfürſten nicht kennend, fragte er ihn, tiefath-
mend und ſchweißtriefend: „Hen Se d'r Großherzog niene g'ſeh? Jez
ſuchi i en ſcho e halb Stund im Wald un ha en niene finde, un
doch gang i nit eher heim, als bis i en g'ſeh ha.“ Da lächelte wohl
gefällig der Fürſt ihm zu, indem er ihm bedeutete, daß er ſich ihn
nun einmal recht anſchauen ſolle er wäre Derjenige, den er ſuche.
Der junge Bauer machte natürlich ein verdutztes Geſicht und wußte
ſich vor Verlegenheit nicht zu helfen erſt als ihm der Großherzog
durch ſein freundliches gewinnendes Weſen wieder etwas zurecht ge
holfen, ſchlug er fich eine Entſchuldigung ſtammelnd ſeitwärts in
die Büſche.

[Prinz Wilhelm] hatte am Donnerstag, Nachmittags 2 Uhr,
für die 2. Kompagnie des 1. Garde- Regiments zu Fuß mit deren
Führung Se. königl. Hoheit betraut iſt eine Waſſerpartie nach der
Römerſchanze veranſtaltet. Zwei der Potsdamer Dampfer die mit
Fahnen reich beflaggt waren lagen am Halteplatz an der Langen
Brücke zur Aufnahme der Mannſchaften bereit. Die Kompagnie
wurde mit ihren Unteroffizieren geſaloſſen nach dem Halteplatz ge
führt und dort auf die Dampfer vertheilt. Zu dieſer Fahrt hatte
der Prinz das ganze Offizierkorps des Regiments eingeladen, welches
auch in corpore erſchienen war. Eine greße Menge hatte ſich am
Ufer und auf der Brücke eingefunden, welche dem intereſſanten Schau-
ſpiele der Vertheilung der Mannſchaften und der Abfahrt der
Dampfer zuſahen. Unter klingendem Spiele es war für die Fahrt
die Regimentsmuſik zur Stelle ſetzten ſich kurz nach 2 Uhr die
Dampfer in Bewegung. Das Offizierkorps hatte ſich auf dem
größeren Dampfer placirt. Für die leibliche Stärkung der Mann
ſcha ten war von Seiten des Prinzen Wilhelm auf's Reichshaltigſte
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macht ihre Studien in deutſcher Sprache, und wird, wenn ſie der
einſt berufen wird die Intereſſen des Landes zu vertreten die
Diskuſſion in deutſcher Sprache führen. Heute ift es noch nicht
möglich. Wir Elſäſſer ſind ſehr zufrieden mit der neuen Ord-
nung unſerer Verwaltung und ich bin perſönlich ſtolz darauf, da
zu beigetragen zu haben.“

Manſchreibt der „Tr.“: Die wie bekannt von den Social-
demokraten geſprengte Verſammlung der Gewerkvereine zu
Leipzig am 8. d. M., in welcher der Anwalt der Deutſchen Ge
werkvereine, Dr. Max Hirſch, Vortrag halten ſollte, hatte zu
nächſt die Bildiing eines aus allen Ständen zuſammengeſetztentionen zur Folge, welches zugleich eine zweite große

Verſammlung der Anhänger der Gewerkvereine vorbereitete.
Dieſe zweite Verſammlung fand Mittwoch Abend unter dem
Vorſitz der Herren Schuldirector Pache und Baurath Dr. Mothes
bei äußerſt zahlreicher Betheiligung aus allen Kreiſen ſtatt und
wurde der Vortrag des Herrn Dr. Max Hirſch über Urſprung
und Entwickelung der Gewerkvereine mit anhaltendem ſtürmiſchem
Beifall aufgenommen. Einige Interpellationen gaben dem Vor
tragenden Gelegenheit, mit der Sozialdemokratie ſcharf in's Ge
richt zu gehen. Die Bewegung für die Gewerkvereine iſt in ganz
Sachſen eine allgemeine.

Hinter den Couliſſen der Socialdemokratie haben
ſich wie die „Dresd. Ztg.“ ſchreibt in jüngſter Zeit eine
Reihe Vorgänge abgeſpielt, die ein intereſſantes Licht auf die
augenblicklichen Zuſtände im Lager der Umſturzpartei werfen.
Bekanntlich hat ſeit dem Jahre 1877 die Deutſche ſocialdemo-
kratiſche Arbeiter Partei keinen allgemeinen Congreß abhalten
können, da die für Juni 1878 nach Gotha ausgeſchriebene Ge
neralverſammlung von der dortigen Behörde nicht geſtattet wurde.
Jn Folge deſſen wurden wohl hier und da kleinere Zuſammen-
künfte veranſtaltet, aber das große, ſonſt regelmäßig alljährlich
wiederkehrende ParteiMeeting unterblieb. Zwiſchen Oſtern und
Pfingſten dieſes Jahres erließen nun die Leipziger Führer Em-
ladungen zu einem Arbeitertage, der in der Woche nach Pfingſten
auf ſchweizeriſchem Gebiete am Bodenſee ſtattfinden ſollte, die
Delegirtenwahlen waren bereits vollzogen, die Gelder geſammelt,
als die Einberufer des Congreſſes erfuhren, daß auch Moſt und
Haſſelmann ſich an den Verhandlungen betheiligen würden, reſp.
die beiderſeits begonnenen Enthüllungen über die „Finanzwirth
ſchaft“ der Parteileitung mündlich fortzuſetzen gedächten. Natür-
lich wäre es dabei zu einem furchtbaren Eclat gekommen, da die
Anarchiſten Moſt und Haſſelmann wohl im Beſitze von Material
ſein mögen, das die Spitzen der Parteileitung empfindlich com
promittirt hätte und ſo wurde denn in letzter Stunde die „ſchwei
zeriſche Pfingſtreiſe von Freunden der Freiheit und der Arbeit-
ſache“, wie das letzte Circular dieſen Congreß euphemiſtiſch be
zeichnet, plötzlich auf ſpätere Zeiten“ verſchoben.

Auf Grund des Socialiſten- Geſetzes ift die in
Form eines Flugblattes im Mai d. J. in London erſchienene
Druckſchrift: „Offener Brief an die Wähler des V. Ber-
liner Reichstagswahlkreiſes“ von Johann Moft ver
boten worden.

Preußiſcher Landtag.
Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung um 11 Uhr.
Am Miniſtertiſche v. Puttkamer, Dr. Friedberg und

mehrere Regierungskommiſſare.
(Haus und Tribüne ſind überfüllt.)
Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Leſung des Geſetz

Entwurfes, betreffend Abänderungen der kirchen-
politiſchen Geſetze.

Während der Feſtſtellung der Rednerliſte erhält das Wort zur
Einleitung der Berathung der

Kultusminiſter v Puttkamer: M. H.! Jndem ich mich an
ſchicke, den vorliegenden Geſetzentwurf der wohlwollenden Beurtheilung
des Hauſes und dem geläuterten Patriotismus eines jeden einzelnen
Mitgliedes des Hauſes zu empfehlen, bitte ich um die Erlaubniß,
meinem einleitenden Vortrage zunächſt einige Bemerkungen voraus-

zu dürfen über die Methode, welche ich bei demſelben zu be
olgen gedenke. Der Entwurf hat von dem erſten Tage ſeiner Ver
öffentlichung an die lebhafteſte Theilnahme der weiteſten Kreiſe ge
funden und ſeine Beſprechung in den Organen der Preſſe aller
Parteirichtungen iſt eine ſo überaus lebhafte geweſen, alle Gefichts-
punkte, welche ihn erfüllen, ſind ſchon im Voraus einer ſo gründ-
lichen Erörterung unterzogen, daß es faſt den Anſchein haben möchte,
als ſei die Diskuſſion bereits im Voraus erſchöpft. Unter dieſen Um
ſtänden iſt es für mich ſehr ſchwer, der Verſuchung zu widerſtehen,
gleich jetzt in die Erläuterung der Einwendungen einzutreten, welche
der Geſetzentwurf unzweifelhaft hervorrufen wird und ſchon hervor
gerufen hat. Jch halte es aber im Intereſſe der Sache für ge
rathener, mich für jetzt lediglich erläuternd und referirend zu ver
halten. Jch werde mir erlauben, Jhnen in aller Kürze, ſoweit ich
kurz ſein kann die Umſtände darzulegen, unter denen dieſer Geſetz
entwurf entſtanden iſt, die Triebfedern, auf welchen er beruht, dieZiele, welche er erſtrebt, und die Mittel und Wege, deren er z be

dienen will, um dieſe Ziele zu erreichen. Jch werde mich daher jeder
Polemik enthalten und werde von dieſer Waffe nur dann Gebrauch
machen, wenn Sie mir im Verlaufe der Diskuſſion zur Abwehr von
anderer Seite geradezu in die Hand gedrückt wird. Jch muß aller
dings beſorgen, daß durch Erfüllung dieſes meines Vorſatzes meine
Auseinanderſetzung einen etwas nüchternen und blafſen Charakter
haben wird, namentlich gegenüber dem lebhaften Jntereſſe, welches
die Veröffentlichung des bekannten Aktenmaterials in den letzten
Tagen erfahren hat und gegenüber der Lebhaftigkeit, welche unzweifel
haft die bevorſtehende Diskuſſion unter den Parteien annehmen muß.
Jch bin aber der Meinung, daß es mir ziemt, bei der Einleitung
und Vertheidigung einer Vorlage, die ausſchließlich den Zweck hat,
der Befeſtigung des inneren Friedens und der Beſeitigung des geiſt
lichen Nothſtandes unſerer katholiſchen Mitbürger zu dienen daß
mir dabei nur der Ton der ruhigſten Deduktion gebührt. (Zuſtim-
mung.) Als ich am 5. Februar d. J. die Ehre hatte, bei der Etats-
berathung zum erſten Male vor dieſem Hauſe über die Möglichkeit
eines Ausgleiches unſeres kirchenpolitiſchen Streites zu ſprechen, durfte
ich auf zwei Hauptgeſichtspunkte aufmerkſam machen. Der erſte war
der, daß, wie und wenn auch immer dieſer Ausgleich möglich ſein
würde, er ſich nur würde vollziehen können auf dem Boden der
preußiſchen Landesgeſetz ebung, und der zweite war der, daß ich die
Verpflichtung hatte, vor JUuſionen darüber zu warnen, daß wir etwa
in einem raſchen Tempo zu dieſem Ausgleiche gelangen würden. Jch
mußte damals hervorheben, daß der Behörde der zurückzulegende Weg
um in den ſicheren Hafen des kirchlichen Friedens zu gelangen, ein
ſehr langer, gefährlicher, klippenreicher ſchien und daß deshalb nicht
zu überſehen ſei, ob und wie raſch wir ihn durchlaufen würden. Die
Zuſage, welche in dem letzten Geſichtspunkte lag, bemüht ſich die
heutige Vorlage zu erfüllen; daß die erſte richtig geweſen iſt, das
haben diejenigen Thatſachen, welche in der Oeffentlichkeit unter dem
Namen „Wiener vVeſchlüſſe“ bekannt ſind, nur zu deutlich erwieſen.
Um Jhnen das näher darzuthun, bin ich verpflichtet, von dieſen bis
jetzt ja ganz ſtreng geheim gehaltenen Beſprechungen ſoweit den
Schleier hinwegzuheben, wie es zum Verſtändniß der gegenwärtigen
Situation und zur Begründung der Vorlage dienlich iſt.

Ich übergehe die der Geſchichte angehörenden Beſprechungen von
Kiſſingen und Gaſtein. Sie haben den Boden der Möglichkeit einer
Erörterung über den wodus vivendi geebnet. Mit Unrecht hat
man dieſen Beſprechungen den Charakter von Verhandlungen vindi
zirt. Von dieſem Charakter find ſie ſehr fern, denn wir haben vom
er en Augenblicke an, wo die von uns beauftragten Sachverſtändigen
in eine Erörterung eintraten, kein Hehl daraus gemacht, da
die Grundlinie der Regulirung des Grenzgebiet es zwi
ſchen Staat und Kirche für Preußen durch unſere Geſetz
gebung vom Jahre 187375 unwiderruflich gezogen i
(Hört! Hört! im Centrum) und daß ein Entgegenkommen von
Seiten des Staates ſich beſchränken müſſe auf eine in
freundſchaftlichem Sinne gehaltene Erörterung über
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öglichkeit der Beſeitigung der Differenzpunkte,Die Ah Kirche, wenngleich ſie von ihrem Standpunkte aus

tets den Charakter der Univerſalität wird feſthalten müſſen wirdW auf der andern Seite nicht vermeiden können, in der Auege-
ſtaltung derjenigen ihrer Rechtsinſtitutionen, welche das bürgerlicheGebiet hereg ſich dem Rahmen der bürgerlichen Geſetzgebung an

zuſchließ en. (Sehr wahr rechts. Hiervon kann Preußen
nicht zurücktreten und wird es nicht. (Beifall.) Das hat den
Aeußerungen derjenigen Sachverſtändigen die wir nach Wien ent
ſandt haben, als unabänderliche Richtſchnur zu Grunde gelegen undvon ihnen feſtgehalten worden. Unter dieſen Geſichtspunkten hat

in Wien mehrere Monate hindurch von bewährten Sachverſtändigen
beiderſeits eine fortlaufende Reihe von Beſprechungen ſtattgefunden,

eils über Prinzipien allgemeiner Natur, theils über die einzelnen
eſtimmungen der preußiſchen Maigeſetzgebung. Man hat fie Para

raph für Paragraph durchgenommen, nach dem Maßſtabe gemeſſen,
ſa wie weit ſie nach kirchlicher Auffaſſung intolerabel ſeien und in
wie weit nach Auffaſſung des Staates in einzelnen Punkten eine
Konzeſſion gemacht werden könnte. Hierbei hat ſich nun zweierlei
herausgeſtellt, erſtens dasjenige, was durch die Jahrhunderte hindurchur hiſtoriſchen Thatſache geworden iſt, bei allen kirchenpolitiſchen
Herhandiun en und Kämpfen, daß für Staat und Kirche ein ge
meinſamer Rechtsboden überhaupt nicht benünde, daß die Staats
eſetzgebung, welche dieſe Materie zu regeln unternimmt, niemals

Kuſpruch darauf machen kann, ein adäquater Ausdrück des gemein
ſamen Rechtsbewußtſeins zu ſein. Was man erreichen kann, iſt die
Verſtändigung über einen modus vivendi dahin, daß der Staat
ſeine Geſetzgebung ſo einrichtet, daß der Kirche unbehinderte Aus-
übung ihrer Heilsaufgabe möglich ſei und daß andererſeits die Kirche
ihre Inſtitutionen ſo ordnet, daß ſie den Staat der Nothwendigkeit
überhebt, zur Abwehr derſelben zu ſchreiten.

M. H., dieſe Thatſache, welche wiederholt in der letzten Zeit er
örtert worden iſt, hat uns weder überraſcht, noch hat ſie uns Ent
täuſchung bereitet. Aber der zweite Geſichtspunkt hat uns allerdings
eine Enttäuſchung bereitet, nämlich: daß wir nicht dazu gelangen
können, trotz dieſer friedlichen Erörterungen diejenigen Geſichtspunkte
zu finden, unter denen ein modus yivendi zu bilden wäre. Jch
muß bei der Wichtigkeit der Vorlage an der Hand der Geſetze Jhnen
dies darthun; ich werde nicht den ganzen Cyklus derſelben in die
Diskuſſion führen, ſondern ich werde nur die frappanteſten Punkte
berühren, um Jhnen zu beweiſen, daß es uns unmöglich iſt, den
Boden J von welchem aus im Wege einer ſogenannten or-
ganiſchen Reviſion der Maigeſetze hätte fortgeſchritten werden können.

Jch will per anknüpfen an das Geſetz vom 12. Mai 1873
betreffend die kirchliche Disziplinargewalt. Nach Abſchnitt II dieſes
Geſetzes über den ſog. recursus ab abusu ſteht dem Betroffenen das
Recht zu, an den königlichen Gerichtshof zu apelliren, und dieſer hat
entweder die Berufung zu verwerfen oder die angefochtenen kirchlichen
Disciplinarſtrafen in ihrem ganzen Jnhalt zu vernichten. So ſehr

ſehr ſteht auch feſt, daß, wenn man dieſelben bis in die allerkleinſten
Einzelheiten organiſch ausführen will, man damit ein Gebiet betritt,
auf welchem die Kirche ſich beſchädigt glaubt und welches dem Staate
doch keinen weſentlichen Nutzen bringt. Man war alſo der Meinung,
daß es wohl angehen würde, dieſen Rekurſus ſozuſagen quantitativ
einzuſchränken. Ferner ſind wir darauf eingegangen daß es t
diskutabel zu erklären ſei, wenn man den Effekt des Urtheiles des
kirchlichen Gerichtshofes beſchränken könne auf die Verrichtung des
weltlichen Theiles. M. H., das ſind zwei Konzeſſionen von
der eminenteſten Bedeutung, und was war die Antwort
darauf?: Non possumus! (Hörtl Hört!)

Jch komme nun zu dem Geſetz vom 13. Mai 1875 betreffend die
kirchlichen Straf- und Zuchtmittel. Auch hier waren unſere Sach-
verſtändigen der Meinung, daß auch dieſes Geſetz einige Punkte ent
halte, welche einen Eingriff in das innere Leben der katholiſchen
Kirche bilden. Wir glaubten in dieſem Punkte auch entgegenkommen
zu können, beſonders was die Verſagung der Abſolution im Beicht
ſtuhl Ban Die Erfahrung der letzten Jahre hat gelehrt, daß
ſolche Vorſchriften vom Standpunkt des Staates aus eine Ein
ſchränkung erleiden können. Sie ſehen alſo, auch auf dieſem Ge
biete iſt man unſererſeits bemüht geweſen, die Möglichkeit eines Ent
gegenkommens zu eröffnen. Was war die Antwort? Wir können
uns unter keinen Umſtänden darauf einlaſſen.

Auch die Diskuſſion über dieſes Geſetz führte zu einem negativen
Ergebniſſe. Und nun zum Schluſſe meiner Erörterungen komme ich
auf die Ordensangelegenheit zu ſprechen. Man hat ſtaatlicherſeits
ſtets anerkannt, daß gen en Orden, welche ſich mit Krankenpflege
beſchäftigen, alle mögliche Berückſichtigung und Förderung vendienen,ſoweit fie lediglich im Kreiſe ihrer Lharigteit bleiben. Aehnliches
wurde bei den Wiener Beſprechungen von unſeren Sachverſtändigen
in Ausſicht genommen, natürlich unter Feſthaltung des allgemeinen
Grundſatzes, daß die Orden aus dem preußiſchen Staatsgebiete aus
geſchloſſen bleiben. Die Antwort war: Nein, der Satz muß
umgedreht werden; der erſte Satz muß heißen: die Orden wer
den auf dem preußiſchen Staatsgebiete zugelaſſen (Hört! hört!) und
dann würden in einzelnen Fällen von Seiten der Kirche Konzeſſionen
gemacht werden. Dieſe Erfahrungen mußten doch ſchon damals, als
die Wiener Beſprechungen zu Ende waren und unſer Kommiſſar uns
Bericht erſtattete, der Regierung auch ernſte Erwägungen auflegen;
ich ſage dies namentlich Denjenigen die immer bereit ſind zu
ſagen: „Ja, eine durchgreifende organiſche Reviſion der Maigeſetze
würden wir uns gefallen laſſen, aber nur nicht dieſe Vorlage.“

(Fortſetzung in den Beilagen.)

Parlamentariſches.
Der Andrang zu der heutigen Sitzung, das Antikulturkamp fge-

ſetz betreffend, war von Seiten des Publikums ein derartiger daß
die Zuhörertribünen bis auf den letzten Platz bis zum Schluß der
Sitzung nach 4 Uhr gefüllt blieben und daß Hunderte, die

mußten. Zu der morgigen Sitzung find ſchon ſämmtliche
Billets ausgegeben. Auf den Straßen, in den Lokalen, im Theater,
in den Privatgeſell ſchaften bildet das von der Staatsregierung ein
gebrachte Geſetz den faſt ausſchließlichen Gegenſtand der Unterhaltung.

Der Abg. Miquel, der am Freitag die Nachricht von dem
plötzlich erfolgten Tode ſeines Bruders erhlelt, hat ſich für die näch
ſten Sitzungen des Abgeordnetenhauſes beurlauben laffen,

m get S eheraut Telegramm find die Hamburger Poſt-Dampf-ſchiffe: „Silefia“, am 9. Mai von Hamburg direkt nach geh holt

abgegangen iſt am 21. d. M. dort eingetroffen. „Leſſing“, am
12. d. M. von Hamburg und am 15. d. M. von Havre abgegang'n,

2 Uhrnach einer Reiſe von 9 Tagen 22 Stunden am 25. d. M
Nachmittags wohlbehalten in NewYork angekommen. „Wieland“,
am 7. d. M. von NewYork via Plymouth und Cherbourg nach
Hamburg abgegangen traf am 21. d. M. in Hamburg ein. Der
Dampfer überbrachte 68 Paſſagiere und volle Ladung. „Frifia“.
am 13. d. M. von NewYork via Plymouth nach Hamburg abge
angen, am 23. d. M. 9 Uhr Abends in Plymouth angekommen,
herbourg andern Tags paſſirt, traf am 26. d. M. in Hamburg ein.

Das Schiff überbrachte 234 ar 129 Briefſäcke und volle La
dung. „Herder“ am 19. d. M. von Hamburg via Havre nach
New. York abgegangen, traf am 21. d. M. in Havre ein und ging
am 22. d. M. nach NewYork weiter. „Suevia“ ging am 26. d. M.
von Hamburg via Havre nach New-York. „Teutonia“, von St.
Thomas nach Hamburg rückkehrend, traf am 19. d. M. in Hamburein. „Saxonia“, am 21. d. M. von Hamburg via Havre gach
Weſtindien abgehend, kam am 23. d. M. in Havre an und ging von
dort andern Tags wieder in See. „Bahia“, von Braſilien via
Liſſabon nach Hamburg rückkehrend, traf am 21. d. M. in Liſſabon
ein und ging von dort nach Hamburg weiter. „Hamburg“, iſt am
20. d. M. von Hamburg via Liſſabon nach Braſilien gegangen.

EEingegangene Neuigkeiten.
Die Neichs-Gewerbe- Ordnung vom 21. Juni 1869 mit ihren Ab-

änderungen durch die neueren Reichs und Preußiſchen Geſetze.
Jn ſtrafrechtlicher Beziehung erläutert durch die bisherige Recht
ſprechung der höchſten deutſchen Gerichtshöfe von Otto Pfeiffer,
AppellationsGerichts-Rath z. D. Magdeburg. C. E. Klotz. Emil
Baenſch Nachfolger.)

Was iſt die Aufgabe der bildenden Kunſt? Von Martin
Fedderſen. Dresden. CommiſſionsVerlag von Georg Gilbers,
königl. Hofbuchhändler. Verlagsbuchhandlung für Architektur und
Kunſtgewerbe.

Der Verfaſſer hat ſich die Aufgabe geſtellt, ſowohl die bildenden
Künſtler auf das eigentliche Ziel ihrer Kunſt hinzuweiſen, als auch
das Verſtändniß für bildende Kunſt beim Publikum wieder zu

den Gemeinſchuldner zu verabfolgen oder zu leiſten, auch die Verpflichtung

nun auch der Staat an dieſen Rechtsinſtituten feſthalten muß, ſo ein Einlaßbillet zu erlangen wünſchten, unverrichteter Sache wieder wecken.)

Hekanntmachungen. e

Konkursverfahren.
Ueber das Vermögen des Kaufmanns Ferdinand Cäſar Käſtner zu

Halle a/S. wird heute am 27. Mai 1880 Vormittags 11 Uhr das Kon
kursverfahren eröffnet.

Der Kaufmann Herr Bernhard Schmidt zu Halle a/S. wird zum
Konkursverwalter ernannt.

Konkursforderungen ſind bis zum 1. Juli 1880 bei dem Gerichte anzu
melden.

Es wird zur Beſchlußfaſſung über die Wahl eines anderen Verwalters,
ſowie über die Beſtellung eines Gläubigerausſchuſſes und eintretenden Falls
über die in 8 120 der Konkursordnung bezeichneten d g. auf

den 22. Juni 1880 Vormittags 11 Uhr
und zur Prüfung der angemeldeten Forderungen auf

den 13. Juli 1880 Vormittags 11 Uhr
vor dem unterzeichneten Gerichte Termin anberaumt.

Allen Perſonen, welche eine zur Konkursmaſſe gehörige Sache in Beſitz
haben oder zur Konkursmaſſe etwas ſchuldig ſind, wird aufgegeben, nichts an

auferlegt, von dem Beſitze der Sache und von den Forderungen, für welche
ſie aus der Sache abgeſonderte Befriedigung in Anſpruch nehmen, dem Kon-
kursverwalter bis zum 22. Juni 1880 Anzeige zu machen.

Königliches Amtsgericht zu Halle a/S. Abtheilung VII.

Bekanntmachung.
Der zum öffentlichen Verkaufe der Grundbeſitzungen des Karl Auguſt

Bekanntmachung.
Die Mühle des Hospita

Halle und deſſen Ehefrau hier auf den 15. Juli d. J. anber aumte Termin Wendelini Spendemühle) hierſelbſt,
wird wieder aufgehoben.

Weimar, den 27. Mai 1880.
Großherzogl. S. Amtsgericht.

welche 3 Mahlgänge hat, deren Mühl
werkerſt vor wenigen Jahren als Kunſt
mühle neu hergeſtellt iſt und zu jeder

Krahmer. Jahreszeit gleichen Waſſerſtand hat,
ſoll nebſt zugehörigen Wirthſchaftsge

Pheiisote Livenbabn Gesellehaft rnes
Die Abſtempelung der Stamm Actien, Stammprioritäts Actien und auf hieſigem Rathhauſe im Zim

Stamm-Actien Litt. B. obiger Geſellſchaft in Preuß. Rentenpapiere findet
von jetzt ab ſtatt.

Ich erbiete mich die Einſendung
mir dieſelben mit Dividendenbogen recht bald zuzuſtellen.

Halle a/S.

mer Nr. 1
vom 1. April k. J. an auf 6 bis 12

der Actien zu vermitteln und bitte, Jahre öffentlich meiſtbietend verpachtet
werden.
Die Bedingungen ſind täglich in denH. F. Lehmann. Dienſtſtunden in unſerer Regiſtratur

in Zürich.

Äypotheke n iWnſallversicherungs-Gesellschaſt Karl Peril, Victoria zu Berlin,

gr. Ulrichsstr. 11.

ehe Verunue7 einzuſehen, können auch gegen ErſtatLebensversicherungs-Gesellschaſt Berlin-Kölnische tung der Copialien in Abſchrift mitge-zu Leipzig, gegr.: 1830. für Grundbesitz ln Feuerrersicherungs-Gesellschaſt theilt werden.

Auch ſteht die Mühle zum Ver
kauf und werden bis zum Verpach
tungstermine etwaige Kaufgebote
von uns entgegen genommen.

Transp. u. Valorenversicheruns.

Freiwillige Subhaſtation
Jm Wege der freiwilligen Subhaſtation ſoll die zum Nachlaſſe der Wittwe

des Stadtmühlenbeſitzer Krueger, Helene geborenen Hayner hierſelbſt
gehörige, im Grundbuche von Gräfenhainichen, Band VI. Blatt 34 verzeich

Caſſeler Pferdemarkt- Lotterie.
Langenſalza, d. 14. Mai 1880.

Der Magiſtrat.
Gut ericauuf.

Ein Bauerngut, unweit Eiſenberg,
Ziehung am 2. Juni. ca. 125 Preuß. Morgen haltend, beſter

Haupt-Gewinun: 1 Equipage mit 4 edlen geſchirrten Pferden, Bodenklaſſe, ſeparirt, Gebäude faſt
nete, in hieſig e Werth 10,000 Im Ganzen fünf vollſtändige Equipagen, durchgängig neuerbaut, mit vollſtändi-

Staacitennühlge ſechzig Pferde u. 1000 verſchiedene Gewinne im Werthe von 3——300. gem Jnventar, ſteht unter günſtigen
mit Zubehör, beſtehend in

Wohnhaus mit Hofraum von 1 ar mit 200 Nutzungswerth,
Mahlmühlengebäude links vom Wohnhauſe mit 249 Nutzungswerth,
Wirthſchaftsgebäude rechts,
Wirthſchaftsgebäude links mit 15 Nutzungswerth,
Stallgebäude mit Thorfahrt, dem Wohnhaus gegenüber, ſteuerfrei,
Seitengebände zwiſchen dem Vorigen mit 12 Nutzungswerth,

und folgenden Liegenſchaften:
Gräfenhainchen: Kartenblatt 1 Parzelle 341. Jm kleinen Anger Nr. 5.

Wieſe von 2 ar 10 [Im mit 0, 16 .7. Reinertrag,
Städter Mark weſtlicher Theil Nr. 100 Kartenblatt 1 Parzelle 101 Hutungs-

abfindung Nr. 169 Acker von 16 ar 40 [Im mit 0,77 n
Städter Mark weſtlicher Theil Nr. 100 Kartenblatt 1 Parzelle Jn den

Bachgärten Wieſe von 6 ar 10 Dm mit 0,48 Reinertrag,
Gräfenhainchen: Kartenblatt 1 Parzelle 536. Jm großen Anger Nr. 28

Wieſe von 3 ar 10 [Im mit 0,22 Reinertrag,
Städter Mark weſtlicher Theil Nr. 100 Kartenblatt l Parzelle Hutungs

abfindung Nr. 169 Acker von 7 ar 40 [Dm mit 0,35 Reinertrag,
Antheil an ungetrenntem Hofraum Artikel 501
in dem auf

den 9. Juni 1880 Vormittags 10 Uhr
an Gerichtsſtelle hierſelbſt anberaumten Termine im Ganzen verſteigert werden.

Beglaubigte Abſchrift des Grundbuchblattes die Auszüge aus der Gebäude-
und GrundſteuerMutterrolle ſowie die Kaufbedingungen können auf hieſiger
Gerichtsſchreiberei eingeſehen werden.

Gräfenhainchen, den 12. Mai 1880.
Königliches Amtsgericht

Stephan

a

Dampfschneidemühlen- Verkauf.
Aus Familienrückſichten ſoll ein größeres, in flottem Betrieb befind

liches Dampfſägewerk mit 2 Vollgattern, 2 großen Kreisſägen, Hobel-
und Spundmaſchine gelegen an einer verkehrsreichen Stadt Thü-
ringens (Bahnſtat.) ſofort aus freier Hand verkauft werden.

Offerten betreffs genauer Auskunft erbeten sub D. M. 6570 an
Rudolf Mosse, Leipzig.

Looſe à 3 M. die
Caſſel.

Nachnahme des Betrages zu beziehen.
Unterzeichneten gegen Einſendung oder Bedingungen zum Verkauf und kann

ſofort übernommen werden.

Th. Bietrich Co. Eiſenberg, am 25. Mai 1880.
c r S 5 5 d Rechtsanwalt Müller Notar.

Erbtheilungshalber
ſind hierſelbſt zu verkaufen

Ein im beſten baulichen Zuſtande
befindliches, 7 Logis enthaltendes
Wohnhaus mit Thoreinfahrt, Hof-
raum und Garten.

2) Ein großes, in ſchönſter Lage be-
findliches Grundſtück mit Thorein-
fahrt, Hinterhaus, zu jedem Zwecke ver-
wendbar.

3) Ein kleines, für eine Familie paſ-
ſendes Grundſtück mit Wohnhaus,
Laden (worin ein Materialwaarenge-
ſchäft mit beſtem Erfolge betrieben
wird), Garten, Hofraum c.

Event. wird Poſ. 3 auch ver
pachtet.

Reelle SelbſtReflectanten erfahren
das Näbere durch Herrn Franz
Meye in Plagwitz-Leipzig.

Zwiſchenhändler verbeten.

Den geehrten Eltern empfehle ich
meinen Kindergarten für Knaben und
Mädchen von 3--6 Jahren, welcher
für Sommer u. Winter geeignet einge
richtet iſt. Verw. Hauptmann Köſtler,

Gottesackergaſſe 11.

J I höh. Stände find. discr. Rathall u. Hilfe b. e. prakt. Frau. Adr.

unt. „Brüx“ „Iuvalidendank“, Leipzig.

ma e Euern unſerem Verlage erſchien aff SOffene Stellen in neuer Kechtſchreibung

eranen i 5 völlig neuer Bearbeitung:
Küche perſ. erf.r ff. Prirathäuſer, J ren zind Ueb ungsbuch 2

Jungfern, Stubenmädchen. in der Grammatik und

Stellen ſuchen: Kechtſchreibungderdeutſchen Sprache.
Hof- und Feldverwalter, Auf 0 Für vielklaſſige Bürgerſchulen in
et en Fiegameiſter 0 konzen e Fetzen

ermüller, Schäfer, Diener u. vKutſcher mit vorzügl. Atteſt. Näh. e W
durch Frau Binneweiss, gr. D Heft 1 und 2 4 30 kg
Märkerſtr. 18. O (Die welteren ne t erſcheinen g
Eine Masiklenrerin nach 0 D r herzweijährigem Beſuch eines Conſerva Jgangele und fur tie hen ver tch

toriums, mit guten Zeugniſſen ver rer und Schüler beſtimmte vortreff-
ſehen, welche nach mehrjähriger Thätig- liche Lern und Uebungsbuch hat S
ttimu, GOſich in ſeiner früheren Geſtalt ſchonkeit im Unterricht in Clavierſpiel, Ge bielſeitiger Teihehne e er

ſang und Theorie die beſten Erfolge S gehabt und wird ſich in dieſer neuenerzielte, ſucht für Michaelis Beſchäf o Bearbeitung durch ſeine zweckmäßige

tigung in ihrem Fach. Gef. Anfragen Anordnung und Verarbeitung des
unter O. B. 308 an die Annonc. Stoffes ſicher viel neue Freunde g

za erwerben.Exped. von Haasenstein G Wir empfehlen dies praktiſche
Vogler Leipzig. O Buch angelgentlichſt bei neuen

ſmchige Modemſſchler, 2 0 i. fübrungen in Schulen ſichern
Dreher ſowie mehrere tüchtige Maſchi- möglichſte Entgegenkom-
nenſchloſſer finden dauernd lohnende Gera, Reuß j. L. 1880.
Beſchäftigung in der Jßleib Kietzſchel.

Masohinenban- Actiengesellschaſt G 0 00
in Dessau. II finden discr. u. liebe-

nnoncen aller Art werden prompt
und zu Origiual Preiſen an alle
hieſigen und auswärtigen Zeitungen
befördert durch J. Barck Co.,
gr. Ulrichsstrasse 47.

Ein junger Mann mit guter Schul volle Aufnahme bei Hulda Unger,
bildung ſucht Beſchäftigung in einem Leipzig, Weſtſtraße 73.
Büreau gegen mäßige Vergütung. Gef. Zum baldigen Antritt wird ein
Anerbieten unter Z. durch Ed. Stück Gärtner geſucht. Anmeldungen poſt
rath in d. Exp. d. Ztg. erbeten. lagernd Artern A. B.



Werschen- Weissenfelser
Braunkohlen-Actien-Gevellschaft.

Zur diesjährigen ordentlichen General Verſammlung, welche
am Mittwoch den 7. Juli c. Vormitt. 10 Uhr

im Schumannm'ſchen Lokale allhier
ſtattfindet, werden die Actionaire mit Bezug auf 9 26 unſeres Statuts
hiermit eingeladen.

Geſchäftsbericht.
Tagesordnung.

2) Genehmigung der Jahresrechnung und Decharge.
3) Beſtimmung der Dividende.
4) Wahl der RechnungsReviſionsCommiſſion für das Geſchäfts

jahr 1880/81.
5) Statutgemäße Erſatzwahl für die nach dem Turnus ausſcheidenden

Verwaltungsraths Mitglieder die Herren Sehmeitzer, Winzer
und Zickmantel.

Geſchäftsberichte können vom 1. Juli ab auf dem Comptoir der Ge
hier oder im Bank- Geſchäft Reinhold Steckner inle in Empfang genommen

Weißenfels, den 27. Mai 1880.
Der Verwaltungsrath.

Steckner.
en

Bilanz den 31. März 1880.
Acti v a.

Cassa, Wechsel und Effecten 4 278 771. 01
Aussenstände 205 408. 11VForräthe an Koblen und Waaren auf den

Gruben zu den Selbstkosten
Vorräthe an Theer und Fabrikaten
Koblen- Eigenthum in der Erde 691 562. 26
Stollen, Anlagen und Vorrichtungen 148 253.
Grundstücke und Gebäude, sowie Maschinen

und Materialien auf den Gruben und in

Weissenfels 967185.Die Fabrik- Anlage bei Koepsen nebst Theer-

schweelereien 690 643.2 908 897. 38

Passi Va.
Aetien-Capital. 1 756 500.Anleihe zum Fabrikba n. 300000.Creditoren und noch nicht fällige Kaufgelder 194 408. 69
Reservefonds incl. 150 000. Extra-Reserve 390000.
Beamten- und Arbeiter-Pensions- Fonds 30 986. 65

Gewinn incl. 14 091. 45
vrorigem Jahre.

werden.

27 675.
299 400.

Summa 2671 895. 34
Vortrag aus

7 2 5 397 35 J

Von jetzt ab verkaufe ich meine

Haus -Seiſen
wie folgt:

Pa. Talgkernseife
Wachskernseifemarm. TWalgseife

Pa. Harzkernseife
Sec. Harzseife
Naturkorn-Elainseife.
Grüne Seife G öä. gr. Steinſtr.

à Pfd. 50 von 5 Pfd. ab 45
à 48 e e e e 43a 36 e e 232à 40 a 46à 230 ea 30 2825

62.
Thonröhren, Cement, Dachpappe, Dachziegel, Hohlziegel c.

G. Schatz, Klausthorvorſtadt.offerirt zu den billigſten Preiſen

Neue Patent- Pinmachegläser
mit vollſtändig luftdichtem Verſchluß,

I Liter Juhalt, ſowie Spargelgläser in
2 Größen empfehlen zu ſehr billigen Preiſen

A. F. FFäekk C 0., Halle a/S.
S, Poſtſtraße S.

Bisengiesserei

Lisernes Bau- Material
liefert als langjährige Specialität billigst

A. F. eut,Halle a/S. (Girbichenſtein),
Maschinenſabrilk.

Säicice und Pinanemn.
Neue gute Segelleinwand,
nen, ſowie Drellsäcke und

Diemenplanen u Lowrydecken
Hermann Mramer,empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen

Segeltuch und fertige PIa-
vollſtändig waſſerdichte

großer Berlin 18.

Nur drei Mk. per Stück.

n
Die neueſten und feinſten Herren

lzhüte in allen Farben, zu jedem
nzug paſſend, nur in der

En gros Hutfabrik
von

Krause, Leipzigerſtr. 17.
Auf Domäne Weidenbach

ſtehen 2 fette Bullen u. 230——250
Stück Hammel zum Verkauf.

Fette Schweine
hat zu verkaufen

Bennſtedt. Siegesmund.
Fitron- WVerrraunr.

Auf dem Schulze ſchen Gute in
Schrenz bei Stumsdorf ſind alle
Sorten Stroh zu verkaufen u. ſofort
abzuholen auch iſt gutes Kleehen à
Ctr. 4 .4 abzulaſſen.

237 002. 04

Fand wirtſchaftlicher Verein Steigra.
Die Feier des 20 jährigen Beſtehens des Vereins findet, verbun en mit

der in dieſem Jahre im Vereinsbezirke abzuhaltenden Wanderverſammlung,
am 10. Juni, Nachmittags 2 Uhr,

im Gaſthofe zu Barnsteilt ſtatt.
Tagesordnuung:

1) Rückblick auf die Thätigkeit des Vereins ſeit ſeiner Begründung. Ref.
der Vorſitzende.

2) Wodurch wirkt die Tief- Cultur und die Anwendung der Hackeerhöhend auf die ErnteErträge? Ref. Herr Profeſſor

Dr. ärcker Halle a/S.
3) Verlooſung landwirthſchaftlicher Maſchinen.

Gäſte ſind gern geſehen und wollen ſich gütigſt durch Vereinsmitglieder
einführen laſſen.

Zu dem nach Beſchluß der Tagesordnung ſtattfindenden Feſteſſen neh-
men die Herren Lokalvereinsvorſteher und der Herr Gaſtwirth Weise in
Barnstedt Anmeldungen entgegen.

Nach dem Feſteſſen Ball. Das Directorium.
von Hoelldorff.

Den Besuchern der landwirthschaftlichen Ausstellung empfohblen:

Central-Babnhofs- Restaurant Iagdeburg
Bahnhofstrasse (Stacditseite) Bahnhofstrasse

F. Ackermann.
Table d'höte v. I--3 Uhr bestehend aus Suppe, Gemiise n. Beilage, Bra-

à Couvert 1,50 ſten und Compot, Butter u. Käse, Dessert.
Diners auf Bestellung zu soliden Preisen.

A la carte zu jeder Tageszeit, der Saison angemessen.
Vorzügliches Frühstücks-Buffet,

Preiswerthe ff. Weine renommirter fFirmen,
Diverse K. hiesige und Export-Biere,

Strenge und gute Bedienung
Damen und Herren-Toilette- Zimmer

zur getälligen Benutzung.

Für Pferde- und Viehbeſitzer.
e iterſchneidmaſchinen à 27. 50

Bonne Schrot- u. Quetſchmühlen à Ab 30. 2
(Durch beſſere Verdauung 20 Futtererſparniß.) 3

Das Eiſenwerk Gaggenau Murgthalbahn,
Baden, hat es ſich ſeit 3 Jahren zur Aufgabe
geſtellt, durch Maſſenfabrikation mit Special-
maſchinen kräftige leiſtungsfähige Futterberei
tungsmaſchinen zu Preiſen herzuſtellen, die es
auch dem kleinen Pferde und Vichbeſitzer
ermöglichen, ſolche anzuſchaffen. Die zu obigen

9

S Preiſen gelieferten Maſchinen wiegen nahezu
M je 1 Centner und liefern per Stunde über einen
à Centner Häckſel reſp. Schrot. Doch werden auch

J größere Nummern geliefert, unter Andern eine
patentirte Futterſchneidmaſchine mittelſt auf
Scala ſchnell verſtellbarer Handſchraube, für
d Rücklauf auf Geſtell à 70.

EisschränLKe
neueſter Conſtruction,

ſowie eiſerne

Gavtenmöbel
empfehlen in großer Auswahl

zu den billigſten Preiſen

L. Müller C C0.,
Halle a. S.,

S. Poſtſtraße S.
Mittel gegen

Hausschwagnn,

Gegen Huſten, Katarrh, Heiſer-
keit, Verſchleimung, Hals und
Bruſtleiden, Reiz im Kehlkopf,
Blutſpeien, Keuchhuſten der Kinder
das angenehmſte, ſeit 14 Jahren vorzüglichſt

r bewährte Hausmittel.Allein ächt mit nebiger
W Verſchlußmarke des ge-
z richtlich anerkannten Er
z finders in Halle aS. bei

Herren Helmbold
Co. Leipzigerſtraße 109;
in Eilenburg bei Herrn

Rudolf Valcke, Kräutergewölbe; in
Bitterfeld bei Herrn Gustav Ikker,
Burgſtraße 46; in Zeitz bei Herrn Apo-
theker G. Ackermann, „zum Mohren.“

Ida Böttger.Sänmmlliche Neuheiten

(à o. 50 reſp. 25
in

Dr. H. Zerener's Antimerulion, Kindergarderobe
D. R. Patent, aus der chem. FabrikGuſtav Schallehn, Magdeburg, iſt für die Sommersaison
nach langjährigen Erfahrungen und amt ſind in großer Auswahl eingetroffen
lichen Proben das beſte und ſicherſte Mittel und halte ſolche beſtens empfohlen.
zur Vertilgung und Vorbeugung des Haus

Verkauf.ſchwammes, ſowie zur Trockenlegung feuch
ter Wände 2c. Proſperte u. Gebrauchs
anweiſung gratis.

Niederlage in Halle a. S. bei Meine Ladeneinrichtung in be
Helmbold Co.

Niederlage in Schkeuditz bei M.
Wegener.

Schmiedekohlen
vorzügliche Sorten, auch einzelne Sen-
dungen werden billig abgegeben

Dortmund. Carl Schubarth.
Für Ziegelei oder Töpferei. Liſſaboner Kartoffeln
Zwei ſchöne Walzwerke, eins zu „npfehlen

Handbetrieb, das andere mit Göpel- Ferd. Rummel Co.
betrieb, zwei neue Hartgußwalzen und I Nene Matjes.

liebigen Theilen, beſtehend aus Schrän-
ken u. Realen, Stehpult, Decimal-
waage und einer Liniirmaſchine,
ſteht zu billigen Preiſen zum Verkauf.

Th. HenningLeipzigerſtr. Nr. 11, Papierhandlung.

Feinſte neue MatjesHeringe,

einige Riemſcheiben, zu der Hertel-
ſchen Kohlen oder Ziegelpreſſe paſ-
ſend, eine gußeiſerne Pumpe mit 22
Meter Rohrlänge iſt billig zu verkau-

inen Dekonomen Sohn, welcher
ſchon mehrere Jahre in Stellung ge-
weſen und mit guten Zeugniſſen ver
ſehen iſt, ſucht ſofort oder per 1. Juli
als Verwalter
Rotte lsdorf. C. Reussner.

fen. Näheres bei Hrn. Francke in

Präsent-Heringe, 15 Stück p. F. 2,50.
Holl. Jagerhberinge, 30 St. p. F. 3,00.
Fettheringe, grosse, 30 St P. F. .4 3,00.
Fettheringe, ff. marin., 36St. p F. .43,50.
Fischroulade ff., mildpik., 40St.

Halle a S., gr. Klausſtr. 27.
Ein Hund (Hatzrüde), grau

p. F. 3,50.
Russ. Kronsardinen in Pickles

120 St. p. F. 3,00.
Neue Lissab. Kartoffeln grossemit ſchwarzen Flecken, iſt entlaufen.

Gegen Belohnung auf dem Ritter
gute Oſtran abzugeben.

5 K.-Sack 2,75.
Verzollt u. franco. Gröss. Abn Rabatt.

R. H. Schulz in Altoka bei Hamburg.

GebauerSchwetſchke ſche Buchdruckerei in Halle.

Pensfon Halle a/S.
Ein Paar Schüler können jetzt oder

ſpäter bei mir wieder Aufnahme fin-
den. Ebenſo bereite ich Schüler für
IV. V., VI. der Realſchule vor.
Hennig, Realſchullehrer, Franckenſtr.5.

Die patentirten und prämüürten

Unterkleider
aus Gesundhbeitskrepp
für Damen und Herren, Von
ärztlichen Autoritäten nach Vor-
liegenden Zeugnissen angelegent-
lich empfohlen, aus der berühm-
ten Fabrik von C. C. Ruinpf in
BRasel, empfehlt zu Fabrikpreisen

Wilh. Walter
in Halle a/S. Fripzigerſtraße 92.

Helmsche Nalzbonbon,
die rühmlid ſt b kannten gegen
uſte Nee W. Schubert,

gr. Stein u. UlrichsſtraßenEcke 1.

M
Zwei neue Läden mit Wohnung in

der Schmeerſtraße, nahe am Markt, in
beſter Geſchäftslage, paſſend für Schuh-

waaren, Manufactur und Papierhand-
lungen ſind per 1. October zu vermie
then. Zu erfragen bei Herm.
Bauchwitz, Markt 4.

Pianino
und Vlügel aus den Fabriken von
Stelnway e Sons, Newyork,
J. Veurfeh, Leipzig, Th. Stein-
wes Nachüg., BRraunschweig,
und anderen alten bewährten
rege empfiehlt zu Vabrik-relsen
tiermann Tuch jun.,

Magdeburg, Fürsten wallstr. 7.

Einfache und elegante

eis, Gartenmöhbel
in größter Auswahl bei

Christian Gſaser,
gr. Klaueſtr. 24 u. kl. Klausſtr. 9.

Bestes 100 Adtzaatron
zum Soifesieden, nebſt Gebrauchs-
anweiſung, empfehlen billigſt

Helmbold Co.
Halle a/s. Leipzigerſtr. 109.

Alle gangbaren

Mineralwasser
in friſcher Füllung, deren Paſtillen
und Badeſalze empfiehlt

F. Valtsgott,gr. Ulrichsſtraße 38.

A. Kuhfuss, ogtalant,
Magdeburg Leiterſtraße 12.
Nächſter angen. Aufenthalt d. Ausſtel
lung, verſch. Weine und Biere,
freundliche Damenbedienung.

Reclamationem, Ver-
träge, Testamente, Kla-
gem 2c. fertigt mit Sachkenntniß, Gü-
ter, Häuſer u. Kapitalgeſchäfte vermit
telt prompt A. Bleceser, Sekr.
Schmeerſtraße 25.

a Sonntag d. 13. Juni
e d. Eltrafahrt nach

e T hale?Näher. b. R. Penne, Leipzgrſtr. 77.

T. L A. T.
Familien-Rachrichten.

Todes Anzeige.
Heute 11 Uhr ſtarb nach längern

Leiden mein guter Mann, Bruder und
Onkel der Paſtor emer. Louis
Schönemann. Bitten um ſtille Theil
nahme die Hinterbliebenen.

Cöthen, den 28. Mai 1880.
TodesAnzeige.

Statt beſonderer Meldung.
Geſtern Nacht hat es dem Allmäch

tigen gefallen, meine innigſt geliebte
gute Frau, Anna geb. Stoye nach
kurzer und ſchwerer Krankheit plötzlich
in ein beſſeres Jenſeits abzurufen. Jn
unendlichem Schmerze zeige ich das
hiermit in meinem und meiner 6 un
mündigen Kinder Namen mit der Bitte
um herzliche Theilnahme an.
Nienberg a/W., den 28. Mai 1880.

O. Rapmmund, Dr. med.,
reisphyſikus.

Die Beerdigung findet Montag den
31. Mai Nachmittags 4 Uhr ſtatt.

Erſte Beilage.

C
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Von Profeſſor G. Hertzberg. Erſter Artikel.
Die glänzende Hauptſtadt der Provinz Sachſen rüſtet ſich,

in großartigſter Geſtalt den Tag zu feiern, an welchem vor nun
mehr zweihundert Jahren das altehrwürdige Erzſtift des großen
Liudolfingers Otto I., des ſtarken Sachſenkaiſers, endgültig mit
dem Kurſtaate der Hohenzollern vereinigt worden iſt; an welchem

dem jungen ſtarken Staate des deutſchen Nordoſtens, auf welchem
bereits damals die politiſche Zukunft unſerer Nation beruhte, die
wichtigen binnendeutſchen Stellungen an der Elbe und Saale
ſicher und dauernd einverleibt wurden. Die Menſchen unſeres
Zeitalters leben ſchnell und haben ein ziemlich kurzes Gedächtniß.
Heute iſt der Name der Provinz Sachſen“, deren Exiſtenz doch nur
erſt nach 65 Jahren zählt, ſo vollſtändig volksthümlich geworden,
daß außer den Hiſtorikern kaum noch die letzten Greiſe in unſerer
Mitte ſich daran erinnern, daß das Kernſtück dieſer unſerer Pro-
vinz, mit welchem erſt bei der Wiederaufrichtung unſeres Staates
nach den Befreiungskriegen altmärkiſche, kurſächſiſche und kur-
mainziſche Territorien zu einem neuen Ganzen verbunden wurden,
bis zu der Tilſiter Kataſtrophe Preußens den ſtolzen Namen des
Herzogthums Magdeburg getragen und damit bis auf unſer Jahr-
hundert die Erinnerungen einer uralten, hochbedeutenden und oft
ruhmreichen Partikulargeſchichte fortgepflanzt hat. Dieſes Kern-
ſtück ſelbſt kam 1680 als ein Gebiet von ſehr eigenthümlicher
Geſtalt an die Krone der Hohenzollern. Die Bemühungen aller-
dings der deutſchen Beherrſcher Brandenburgs, indem Mag-
deburgiſchen Erzſtift feſten Fuß zu faſſen, ſind noch viel ältern
Datums, als ſelbſt die Ankunft der Hohenzollern in der Mark.
Die geographiſche Lage ihres Landes zwiſchen der MittelElbe
und der mittlern Oder, Jahrhunderte lang auf der Oſtflanke des
Reiches, hat ſchon den ausgezeichneten alten askaniſchen Mark-
grafen des 13. Jahrhunderts die dreifache Richtung ihrer aus
wärtigen Politik vorgezeichnet, derart, daß ſie, wie nach der
direkten Verbindung mit dem friſch erwachſenden deutſchen Ritter

ſtaate jenſeits der Weichſel und nach Gewinnung der Geſtade
Pommerns, ſo zugleich nach entſcheidendem Einfluß in dem mäch-
tigen, raſch und reich entwickelten, norddeutſchen Erzbisthum auf
ihrer Weſtgrenze konſequent trachteten. Aber erſt der fünften
Generation hohenzollerſcher Fürſten in den Marken iſt es ge-
lungen, in der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts dieſes Ziel
wirklich zu erreichen. Dieſen Beſtrebungen aber der Hohenzollern
traten andere Schwierigkeiten ſehr ernſter Art gegenüber, als einſt
den Askaniern die landſchaftliche Antipathie der reichen und fein-
civiliſirten Magdeburger gegen die derben Ritter in Lederkollern
und die Hinterwäldler der märkiſchen Haiden und Kiefernwälder.
Es war die mit vieler Feinheit und Zähigkeit betriebene Politik
des kurſächſiſchen Hofes. An Stelle der alten Freundſchaft
zwiſchen Sachſen und Brandenburg war ſeit dem Eintreten der
kraftvollen und hochbegabten meißniſchen Dynaſtie Friedrichs
des Streitbaren in die ſächſiſche Kur die fühlbare Rivalität
zwiſchen Wettinern und Hohenzollern getreten. Jmmer beſtimmter
machte ſich ſeitens des Wittenberger (wie ſpäter des Dresdener)
Hofes das Syſtem bemerkbar, Elbabwärts den ſächſiſchen
Einfluß in der Richtung auf die Nordſee auszudehnen, die Sym-
pathie des Volkes im Erzſtift, zunächſt und zumeiſt in Halle,
dann die beherrſchende Stellung im Erzſtift zu gewinnen. So
entwickelt ſich hier ein ſehr intereſſantes diplomatiſches Schach
ſpiel. Freilich die ſyſtematiſche Pflege des Leipziger Handels auf
Koſten der ſtiftiſchen Städte und die tiefe Unpopularität des Erz
biſchofs Ernſt, des Eroberers von Halle, machen den Gewinn
nahezu illuſoriſch, den das Haus Wettin erzielt hatte, als es ge
ungen war, im Jahre 1476 eben dieſem ſächſiſchen Prinzen Ernſt

das magdeburger Pallium zu verſchaffen. Aber auch der große
Gewinn des Hauſes Hohenzollern wurde nahezu illuſoriſch,
den für die Berliner Staatskunſt des Kurfürſten Joachim I. die
Erhebung ſeines jugendlichen, glänzenden Bruders Albrecht im
Jahre 1513 auf den durch Ernſt's Ableben erledigten magde-
burgiſchen Fürſtenſitz zu bedeuten ſchien. Der zähe Widerſtand
dieſer Beiden gegen die Reformation trieb die Sympathien des
Volkes in unſerem Lande immer beſtimmter den Fürſten des Hauſes
Wettin entgegen, und es fehlte nicht viel, daß unter den Stürmen
des Schmalkaldiſchen Krieges das Erzſtift, Halle in erſter Reihe,
bleibend für Kurſachſen gewonnen wurde. Es iſt in dieſer Zeit
die Politik des Kaiſers Karl V., welche (1547) das Erzſtift
zunächſt den katholiſchen Erzbiſchöfen des Hauſes Hohenzollern
erhielt, und mit dem Jahre 1548 ſchien die Schachparlie zwiſchen
den rivaliſirenden Häuſern Norddeutſchlands zu Gunſten der
Hohenzollern entſchieden zu ſein. Unſere Leſer wiſſen, wie nicht
lange nach der Kataſtrophe des Schmalkaldiſchen Krieges der re
gierende Katholicismus im Lande zuſamenfiel. Das Erzſtift ſelbſt
erſcheint für viele Jahrzehnte ſchon als eine „Sekundogenitur“
der brandenburgiſchen Hohenzollern, deren jüngere Söhne oder

re er Bee e
Halle, Sonntag den 30. Mai 1880.

auch Kurprinzen als weltliche Erzbiſchöfe oder „poſtulirte Ad-
miniſtratoren“ auf der Moritzburg in Halle die Regierung führ-
ten. Aber die Euthanaſie, der ſchrittweiſe ſtillſchweigende Ueber
gang des Erzſtiftes in den unmittelbaren Beſitz des Hauſes Kur
brandenburg wurde jäh und unerwartet durch die Stürme des
dreißigjährigen Krieges unterbrochen. Das ungeheure Unheil
dieſer Schreckenszeit wurde für den deutſchen Nordoſten noch
dadurch verdreifacht, daß weder der brandenburgiſche Kurfürſt
Georg Wilhelm in Berlin, noch ſein Oheim, der Adminiſtrator
in Halle, Chriſtian Wilhelm, der militäriſchen und diplomatiſchen
Lage irgendwie gewachſen waren. Der Anſchluß Chriſtian Wil
helms an die däniſchen und niederdeutſchen Gegner des Kaiſers
Ferdinand II. führte zu der Ueberfluthung des Erzſtifts ſeit 1625
mit Waldſteiniſchen Schaaren, und die militäriſche Schwäche des
Adminiſtrators, wie der Unwille des Magdeburgiſchen Dom-
kapitels und der Stände über ſeine verderbliche Politik trieben das
Stift wieder hinüber zur Anlehnung an den Hof zu Dresden,
der jetzt wider alles Erwarten noch einmal in die Lage kam, die
Politik der Kurfürſten Johann Friedrich und Moritz mit Erfolg
aufzunehmen. Als der Prager Friede 1635, den Kurſachſen mit

dem Kaiſer ſchloß, das Anrecht des jungen ſächſiſchen Prinzen
Auguſt (des bekannten Kurfürſten Johann Georg im Jahre 1614
geborener zweiter Sohn), den das Domkapitel 1628 zum Erz-
biſchof poſtulirte, in aller Form anerkannt hatte, und Auguſt am
18. October 1638 in Halle eingezogen war und die Huldigung
angenommen hatte, da ſchien in der That das Haus Wettin für
unſer Land entſchieden und bleibend obgeſiegt zu haben.

Es war aber dieſer Dynaſtie nicht beſchieden, hier feſten
Fuß zu behaupten. Schon zwei Jahre ſpäter beſteigt der hoch
begabte Fürſtenſohn in Berlin den Thron, der größte Regent,
den das Deutſchland des 17. Jahrhunderts hervorgebracht hat,
Kurfürſt Friedrich Wilhelm, deſſen zähe Diplomatie, deſſen
durchſchlagende Thatkraft, wie ſie auf dem Boden der entſetz-
lich zerrütteten Mark binnen nur wenigen Jahrzehnten ſtark und
ſicher die Grundlagen des deutſchen Staates der Zukunft zu ſchaf-
en vermochte, zunächſt im Weſtfäliſchen Frieden dem

Hauſe Brandenburg die alten Anrechte auf das Erzſtift Magde-
burg wieder gerettet hat. Es war umſonſt, daß Herzog Auguſt
und das Domkapitel bis zum letzten Augenblick lebhaft gegen
die Beſchlüſſe der Diplomatenverſammlung in Münſter und
Osnabrück proteſtirten. Friedrich Wilhelm, der umſonſt gegen
Schweden ſeines Landes uralte Rechte auf ganz Pommern gel-
tend zu machen verſucht hatte, erreichte doch, daß ihm dagegen
nicht blos das alte Hochſtift Halberſtadt als ein weltliches Fürſten-
thum zugeſprochen, ſondern auch die endliche Einverleibung des
alten Magdeburgiſchen Erzſtiftes in ſeinen Staat in ſichere
Ausſicht geſtellt wurde.

Es war ein ſeltſames Stück diplomatiſcher Arbeit, wodurch
man damals verſuchte, die Anſprüche der rivaliſirenden Ge-
ſchlechter Wettin und Hohenzollern auf dieſen wichtigen Theil
deutſchen Landes in gewiſſem Sinne auszugleichen. Das Erz-
ſtift, nunmehr das weltliche „Herzogthum“ Magdeburg ſollte
in Auguſt's Händen bis zu deſſen Tode bleiben und erſt dann
an Brandenburg fallen. Nur das Amt Egzgeln ſollte ſofort an
Friedrich Wilhelm abgetreten werden, andere abgezweigte Striche
blieben zu einiger Entſchädigung den ſächſiſchen Herrn vorbe-
halten. Das neue Herzogthum, wie es dann 32 Jahre ſpäter
mit Brandenburg verſchmolzen wurde, erhielt dadurch fol
gende Geſtalt. Von den beiden Jerichowſchen Kreiſen fehlte der-
jenige Theil, der als der ZaucheZieſarſche Kreis von der Mark
erſt im Jahre 1773 gegen Abtretung des alterzſtiſtiſchen Kreiſes

von Luckenwalde ihm zugelegt wurde. Es fehlte die Stadt Burg
nebſt Zubehör, da ſie ſchon im Jahre 1635 ſammt der Herrſchaft
Querfurt und den Aemtern Dahme und Jüterbogk an Sachſen
gefallen war, um erſt 1687 wieder mit dem Magdeburger Lande
vereinigt zu werden, zu welchem die Stadt ſeit der Gründung des
Erzſtifts gehört hatte. Es fehlten ferner die Aemter Gommern,
Elbenau und Ranis mit zahlreichen Dorfſchaften, und vom heu-
tigen Kreiſe Kalbe die Grafſchaft Barby, die mit ihnen erſt der
Friede von 1815 der preußiſchen Krone erwarb. Der wirkliche
Beſtand des Herzogthums, wie es 1680 an Brandenburg
kam, war dieſer. Die beiden jetzigen Jerichowſchen Kreiſe
mit Amt Zinna (mit der oben bezeichneten Ausnahme); die heu-
tigen Kreiſe Magdeburg, Wolmirſtädt, Wanzleben, Neuhaldens-
leben (mit einigen Ausnahmen), der ſog. Holzkreis, dann aber
Halle mit dem Saalkreiſe (zu welchem aber das Amt St. Pe
tersberg damals noch nicht gehörte) und der Kreis Luckenwalde.
Nicht mehr gehörte dazu im Jahre 1680 eine alte „Pertinenz“
des Erzſtifts, die Herrſchaft Querfurt wohl aber jener Theil der
Grafſchaft Mansfeld, der im Jahre 1570 der Landeshoheit
der Oberherrn des Erzſtifts übergeben worden ward.

(Fortſetzung folgt.)

Erſte Beilage zu J 124 der Halliſchen Zeitung (im G. Schwetſchke'ſchen Verlage).

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Erfurt. Nach einer Bekanntmachung des Bezirksraths

für den Regierungsbezirk Erfurt ſoll jetzt mit den ſpeziellen Vor
arbeiten für die Eiſenbahn von Erfurt über Suhl nach Grim
menthal (Ritſchenhauſen) vorgegangen werden; es haben deshalb
die betr. Beamten die Befugniß zum Betreten fremder Grund
ſtücke erhalten und es wird die Erwartung ausgeſprochen, daß d
Beſitzer der Grundſtücke jenen Arbeiten keine Schwierigkeiten
entgegenſtellen werden. Von anderer Seite wird hierzu noch be
richtet, daß der Staat, der bekanntlich dieſe Linie bauen will, mit
ver Thüringiſchen Eiſenbahn Verhandlungen wegen Erwerbung
der Strecke Dietendorf-Arnſtadt angeknüpft habe. Vielleicht
handelt es ſich aber auch nur um „Mitbenutzung“. Jedenfalls
würde der Bau einer neuen direkten Linie ErfurtArnſtadt ſehr
viel Geld koſten, was beſſer verwendet werden könnte. Jch
knüpfe hieran noch die Mittheilung, daß ein alter allgemein be
liebter Oberſchaffner der Thüringiſchen Eiſenbahn, Löſſius, in
Folge eines (im Dienſte erlittenen) Fliegenſtiches einen ſchnellen
Tod gefunden hat.

Das Reſultat der Reichstagswahl im Wahlkreiſe
Bitterfeld Delitzſch iſt nach der „N. A. Z.“ folgendes Es
erhielten Kammergerichtsrath v. Seydewitz zu Berlin 4468
Stimmen, Rechtsanwalt Wölfel zu Merſeburg 4067 Stimmen,
Sozialdemokrat Freytag 272 Stimmen.

t Am Freitag hat in Magdeburg die Eröffnung der
landwirthſchaftlichen Ausſtellung ſtattgefunden.

Predigt Anzeigen.
Am 1 Sonntage nach Trinitatis (den 30. Mai) predigen:

Zu U. L. Frauen: Vormittags 8 Uhr Prediger Marſchner. Vor-
mittags 10 Uhr Archidiakonus Pfanne. Nachmittags 2 Uhr
Kinder Gottesdienſt Superintendent Förſter.

Vorm. 11 Uhr Militär Gottesdienſt Archidiakonus Pfanne.
Montag den 31. Mai Abends 6 Uhr Bibelſtunde Super-

intendent Förſter.
Zu St. Ulrich: Vormittags 8 Uhr Diakonus Wächtler. Vorm. 10 Uhr

Oberdiakonus Paſtor Sickel.
Zu St. Moritz: Vormittags 8 Uhr Oberprediger Saran.

10 Uhr Diakonus Nietſchmann.
Hoſpitalkirche: Vormittags 8 Uhr Derſelbe.
Domkirche: Vormittags 10 Uhr Domprediger Albertz. Abends 5 Uhr

Candidat Volke.

Vormittags 8 Uhr ProfeſſorD. Hering.
Nachmittags I Uhr Miſſions-Kindergottesdienſt Domprediger

Albertz.

Zu Neumarkt: Sonnabend den 29. Mai Abends 6 Uhr Vesper
Paſtor Hoffmann.

Sonntag den 30. Mai Vormittags 10 Uhr Derſelbe. Nachm.
2 Uhr Kinderlehre Paſtor Jordan.

Zu Glaucha: Vormittags 10 Uhr Paſtor Knuth. Nachm. 2 Uhr
Kinderlehre Paſtor Pfaffe.

Diakoniſſenhaus: Vormittags 10 Uhr Paſtor Jordan,
Katholiſche Kirche: Morgens 7 Uhr Frühmeſſe Pfarrer Woker. Vor

mittags 9 Uhr Kaplan Peter. Nachmittags 2 Uhr Chriſten-
lehre Pfarrer Woker. Abends 7 Andacht Derſelbe.

BaptiſtenGemeinde: Mr. Geißler aus Altenburg predigt Sonntag
den 30. Mai Vormittags 9 Uhr und Nachmittags 3 Uhr
im Saale an der Glauch. Kirche 12.

Apoſtoliſche Gemeinde, gr. Märkerſtraße 23. Vorm. 10--12 Uhr
Feier der heiligen Euchariſtie. Nachmittags 3 Uhr Predigt,
danach Abendgottesdienſt. Freier Eintritt für Jedermann.

Giebichenſtein: Vormittags 9 Uhr Superintendent Urtel. Nachm.
2 Uhr Paſtor Grüneiſen.

Literariſches.
Das im Reichs-Amt des Jnnern herausgegebene „Deutſche

Handels-Archiv (Verlag von E. S. Mittler Sohn, kgl. Hof-
buchhandlung in Berlin) bringt in ſeiner letzten Nummer einen Ar
tikel: Ergebniſſe einer vom General-Conſul des Deutſchen
Reiches veranſtalteten Enquete über den Abſatz deutſcher
Jnduſtrie- Erzeugniſſe in Central- Amerika und die
Mittel zu ſeiner Förderung.“ Der Aufſatz zählt in 14 ver
ſchiedenen Punkten die unter Mitwirkung der Conſulate durch die
Erfahrungen und Wahrnehmungen des deutſchen Handelsſtandes feſt
geſtellten Urſachen auf, die einen größeren Abſatz deutſcher Erzeug-
niſſe in den 5 Republiken Central-Amerikas bisher hinderten und
legt dar, daß in der Qualität unſerer Waaren hauptſächlich der
Grund des zeitweiligen Rückganges im e vieler Artikel geſucht
werden muß. Die fich anſchließende „gJuſammenſtellung der
Frachtſätz e“ zeigt das Verhältniß der Transportſpeſen von einem
deutſchen reſp. franzöſiſchen, engliſchen oder amerikaniſchen Export
hafen aus und beweiſt, daß der Vertrieb deutſcher Lnduſtrie-Er-
zeugniſſe in Central-Amerika durch die Frachtverhältniſſe nicht beein-
trächtigt wird. Eine ſpezielle „Juſammenſtellung von Aus-
zügen aus den Waarenberichten des deutſchen Kauf-
mannsſtandes in Central-Amerika“ endigt dieſen erſten Auf-
ſatz, dem in nächſter Nummer ein weiterer folgen ſoll.

Eingegangene Neuigkeiten.
Die Grenzboten. Zeitſch. für Politik, Literatur und Kunſt.

39. Jahrgang. Nr. 21. Ausgegeben am 20. Mai 1880. Wöchent-
lich erſcheint ein Heft. Preis pro Quartal 9.4. Leipzig, Friedrich
Ludwig Herbig (Friedr. Wilh. Grunow).

Jnhalt: Zum belgiſchen Jubiläum. Theodor Storm. Von
Adolf Stern. Maſaccio und Maſolino. Eine kunſtgeſchichtliche
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Vorm.

akademiſcher Gottesdienſt

Ein Luſtſpieldichter als Luſtſpielheld.
Unter dieſem Titel enthält die Frankfurter „Didaskalia“ eine

luſtige, kleine Erzählung, die wir unſern Leſern nicht vorenthalten
mögen. Hier iſt ſie: „Guſtav von Moſer hat häufig kritiſche Vor
würfe darüber hören müſſen, daß er mit einer zu beharrlichen Ein
ſeitigkeit die Komik der Quiproquos pflegt. Und freilich iſt es ja
bekannt, daß unſer fruchtbarſter Komödiendichter faſt alle ſeine
drolligen Luſtſpielfabeln aus Verwechſelungen und Mißverſtänd-
niſſen abenteuerlich hervorquellen läßt. Weniger bekannt dürfte es
aber ſein, daß der Dichter ſelbſt bisweilen von einem ſchelmiſchen

Unzefähr zum Helden von Verwechſelungskomödien gemacht wird,
wie ſie toller ſelbſt ſeine geſchulte Erfindungsgabe nicht hervorzu
bringen im Stande iſt. Gleich als wenn die Zufallsgöttin ſich für
die Unwahrſcheinlichkeiten, die ſie in den Komödien des Autors ver
treten muß, durch allerlei neckiſchen Schabernack rächen wollte, nas
führt ſie ab und zu den Dichter mit einem Quiproquo, das an Ver-
wegenheit ſeine eigenen Theaterſpäße noch überbietet. Beim ſchäu
menden Champagner erzählte Moſer kürzlich einen ſolchen ſelbſt
erlebten kleinen Schwank des Zufalls, den man vielleicht für eine
mühſelig zuſammengebaute Erfindung halten würde, wenn nicht
alle betheiligten Perſonen die Bürgſchaft der Wahrheit gehen könn-
ten. Saß da Moſer vor einiger Zeit in Görlitz im „Strauß“ und
plauderte mit ſeiner Gattin über die auswärtigen Theaterfahrten,
die er ſoeben im Gefolge eines ſeiner neuen Luſtſpiele beendet hatte,

als ihm der Depeſchenbote ein Telegramm übermittelte.
lieſt es, um es nicht ohne Verwunderung bei Seite zu legen
Gleich als beſtünde die Drahtnachricht aus dunkeln kabbaliſtiſchen
Zeichen, aus hieroglyphiſchen Buchſtabenbildern, ſo betroffen ſtarrte

der Luſtſpieldichter auf das blaue Depeſchenpapier Seine Be

Moſer.

troffenheit wuchs noch, als ſeine Gattin ihm das Papier aus der
Hand nahm und die Depeſche ſich halblaut vorlas:

Moser. Goerlitz. Theater.
Ich Komme morgen. Besten Gruss.

DIE DICKBE.
Mit einem Ruf unwilligen Erſtaunens legte die Gattin des

Autors dieſe außerordentlich vertrauliche Drahtmeldung bei Seite.
„Die Dicke?!“, fragte ſie „Die Dicke!“, beſtätigte ihr Gatte
mit einem Geſicht, das die rathloſeſte Verwunderung malte.
„Welche Dicke?“ „Ja, wenn ich's wüßte!“ „Jſt das etwa eine
Verabredung?“ „Aber Kind!“ „Oder gar ein Stelldichein
„Aber ich bitte Dich!“ Und in Kurzem entwickelte ſich aus dem ge
heimnißvollen Telegramm eine jener Eiferſuchtsſcenen, wie ſie in
ſo vielen Luſtſpielen Moſer's geſchildert ſind eins jener häus
lichen Kriegsbilder, die ſich auf dem Theater immer ungleich ergötz-
licher ausnehmen, als im Leben Moſer iſt ein leichtlebiger Ca-
valier, der nicht über jeden Verdacht eines gelegentlichen Klings-
bergſtreiches unbedingt erhaben iſt. Und den Teufel auch! Jch
möchte die Gattin ſehen, die eine eiferſüchtige Anwandlung unter
drücken kann, wenn ſie in den Händen ihres Gatten eine Depeſchen
meldung finder: „Jch komme morgen! Beſten Gruß! Die Dicke!“
Verſtimmte Stunden. Häusliche Wolkenſchatten waren die un-
mittelbare Folge des räthſelhaften Blattes Papier, das da ein tücki-
ſcher Zufallswind unſerem Luſtſpieldichter zwiſchen die Finger ge-
ſpielt hatte
Tag darauf eine außerordentliche Rathloſigkeit. Man erwartete
zur Eröffnung der Opernvorſtellungen den für Görlitz gewonnenen
Capellmeiſter des Deſſauer Hoftheaters. Aber noch war nicht die
mindeſte Nachricht eingetroffen, und Guſtav v. Moſer war gerade
im TheaterBureau anweſend, als der bedrängte Opernregiſſeur

Im Görlitzer Stadttheater herrſchte einen

ſeinen Beſorgniſſen Luft machte. Da öffnete ſich die Thür uud der
erſehnte Capellmeiſter trat ein. „Endlich!“ rief ihm der Opern-
regiſſeur mit einem Herzensruf der Erleichterung entgegen.
„Endlich? Ja haben Sie mich denn früher erwartet?“ „Natür-
lich.“ „Aber ich depeſchirte Jhnen doch!“ „Mir?“ frug der
Opernregiſſeur erſtaunt „Gewiß! Geſtern früh habe ich
Jhnen von Deſſau aus meine Ankunft telegraphiſch angezeigt, mein
werther Herr Moſer. „Was mir?“ frug jetzt der Luſtſpiel-
dichter. „Pardon!“ rief der Opernregiſſeur dazwiſchen. „Mein
Name iſt ebenfalls Moſer.“ „Wie? Sie heißen auch Moſer?“

„Jch hatte noch keine Gelegenheit, mich Jhnen vorzuſtellen. Aber
erlauben Sie, daß ich Sie mit unſerem Capellmeiſter bekannt mache.
Herr Guſtav v. Moſer Herr Hofeapellmeiſter Diedicke aus Deſſau.“

„Wiewarde Name?“ frug Moſer un ſchnellte vom Stuhl empor
wie eine Sprungfeder. „Hofmuſikdirector Diedicke Capellmeiſter der
herzogl. Hofbühne in Deſſau.“ „Noch einmal, Jhr Name iſt wirklich
Diedicke „Diedicke! Gewiß!“ Jetzt konnte ſich unſer Luſtſpiel
dichter nicht länger halten und eilte mit ſchallendem Gelächter zur Thür
dinaus. So hatte alſo die Unterſchrift des Telegramms, das an
hen Opernregiſſeur Moſer gerichtet war, DIEDICKE gelautet,
und der Luſtſpieldichter Moſer, dem das Telegramm ausgehändigt
worden, hatte mit einem Mißverſtändniß, das aus ſchlechtem Ge
wiſſen hervorgekeinmit war, in einer verhängnißvollen Verwechſelung

DIE DICKE geleſen! Lachend erfuhr die Gattin des Dichters
dieſe Schlußpointe der kleinen Eiferſuchtskomödie, deren Heldin ſie

geweſen war, und Beide kamen in der Erkenntniß überein, daß der
Zufall ſich doch oft ärgere Schwänke geſtattet, als ſie der keckſte
Schwankdichter wagen würde! Der Muſikdirector Diedicke aber,
der unfreiwillige Urheber dieſer Jrrungskomödie, amtirt noch heute
an der Deſſauer Hofbühne.
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Streitfrage. Von Karl Woermaun. i. deu Reſorziation 005 .4 bez., Aug. Sept. bez., Sept. Octbr. 204--203
in ultramontaner Beleuchtung. Poli e Drirfe. Literatur.

Literariſche Anzeigen.
Die Grenzen der

eutigen Naturforſchung von Gunis Volkenin
Sigismund

g
eligionsfreiheit und die Wiſſenſchaftslehre der

ſtav Friedrich. Leipzig Ver
g.

Statiſtik des Produkten-Verkehrs auf den Eiſenbahnen
von und nach Halle a. S. im Monat April 1880.
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S Se 77I. Eingang. S S S 2 se leZ 5 S SS 2 tS e S S S SS S
Weizen 1110001 40000 531600] 682600) 385940
Roggen 2560000 (109800 664800 106090
Gerſte 640000 80000 450000] 594000 549060Hafer 3 50000 405900 455900 488740Kleie 45000 10000 120000] 175000) 120000Mehl 220000 10000 1562001 386200) 268140
Kartoffeln 454000 73200 7 iülſenfrüchte 20000 45800 41800] 1076e ſeav 103000 460000 388200 9512001 348650
Düngemittel 150000 85000 560800] 795800) 836780
GrudeCoaks 1030866 c 400001 140000
Kohle, ror Heformt 210000 160000 8020800 8221800
Spiritus (Sprit) 295000 10000] 305000 23830
Petrol. u. Solaröl S 2000 2000

Summa ſ2912000 1928800 973570014275900

II. Verſandt.Weizen ß 30000 70000 371600) 471600 296400
Roggen 10000) 140000 1602001 250200 79120
Gerſte 1400001 52400 5706 767400 3
afer 11000 10000 66600) 87600] 2092Sie h 145000] 145000] 131460

Mehl 35000 820000 334300 1189300 101310
Kartoffeln 350000 20000 540000 910000) 42700
Hüiſenfrüchte 5000 520000 14l480 Aen
Sinne 65000 15000 2000] 834550Düngemittel 27000 65000 2420 8
GrudeCoaks S Se rm 7 D110000 110000
Spiritus (Sprit) 405000 58800 468800 238260
Petrol. u. Solardl 22540 5000] 27540

Summe ſ. 762000 22178401 32475001 6227310

Markktberichte.
Magdeburg, d. 28. Mai. Landweizen 217--227 .4, Rauhwei-

en 205-—-215 Roggen 182-—190Landgerſte 178--183 Hafer 1
deburger Börſe, d. 28. Mai.

hevaliergerſte 184—193 .4

procent loco ohne Faß 65,00-—65,50 .4.
Berlin, d. 28. Mai. Weizen loco feſt, Termine niedriger,

gekünd. 2000 Ctnr., Kündigungspreis 219,5 bez. Loco 219--238
nach Qualität gefordert pr. dieſen Monat u. Mai Juni 219,5

218,5-—-219,5 bez., Juni Juli 219--218 bez., Juli

56-—168 pr. 1000 Kg.
Kartoffelſpiritus pr. 10,000 Liter

Aug. 207,5

Mag

vez. Roggen loco rege Frage Termine ruhiger gekünd. 8000Ctnr., Kündigungepreis 89 bez. Loco 180--188 .4 nach Qua

lität gefordert rufſ. 180 5--181 .4 ab Boden bez., inländ. mit Ge
ruch 182--184 ab Boden u. Kahn bez. dieſen Monat 180
179,5 .4 bez., Mai Juni 176--1775-177 bez. Juni Juli 170 5

170 bez. Juli Aug. 166,5-- 165,5 bez. Aug. Sept.
bez., Sept. Oct. 164 5 165,25-—163 5-164 bez. Oct. Nov. 164
--163 bez. Gerſte unverändert, pr. 1000 Kilogr. große und
kleine, 155--200 nach Qualität gefordert Hafer loco feſt
Termine niedriger, gekünd. 3000 Ctnur., Kündigungspreis 149 5 .4
bez. Loco 147-—-167 .4 nach Qualität gefordert pr. dieſen Monat
151 150,5 bez., Mai Juni 150 149 bez., Juni Juli 149,5

148 5 bez., Juli Aug. 149 148 5 bez. Aug. Sept. .4
bez., Sept. Oct. 149 5--147 bez. Mais loco feſt, gekünd.
Ctnr., Kündigungspreis pr. 100 Kilogr. Loco 133--135 .4
nach Qualität gefordert. Erbſen pr. 1000 Kilogr. Kochwaare
172-—-200 nach Qualität gefordert, Futterwaare 168--171 .4
nach Qualität gefordert HOelſaaten pr. 1000 Kilogr. gekünd.
Ctnr., Kündigungspreis .4 bez. Winterraps bez., Win
terrübſen bez. Sommerrübſen bez. Rüböl matter“
rn Ctnur., Kündigungspreis bez. Loco mit Faß
ez. ohne Faß 55,5 pr. 100 Kilogr. bez., pr. dieſen Monat u.

Mai/ Juni 56--55,7 bez. Juni Juli 55,9--55,655 7 be
Juli Aug. 56,7--56,5 bez., Aug. Sept. bez. Sept. Oct. 58

bez. Oct. Nov. 58,2 bez. Nov. Decbr. 58,5——58,4 bez.
Leinöl pr. 100 Kilogr. loco ohne Faß bez. Lieferung
bez. Spiritus ſchwankend, gekünd. 110,000 Liter Kündigungs-
preis 65,4 pr. 100 Liter à 100 10.000 Loco mit Faß

bez. pr. dieſen Monat 65,5-—65,4 bez., Mai Juni 65 2
65,4——65,1 bez. Juni Juli 65,2—65,4-65 bez. Juli Aug.
65,3—65,5 65,2 bez. Aug. Septbr. 64,3—64,7——64 4 bez.
Sept. Oct. 59,5-59, 2-59,3 .4 bez. Spiritus pr. 100 Liter à
100 10,000 loco ohne Faß 65,5 bez.

Weizenmehl Nr. 00 31,50--29,00, Nr. 0 29 00--28 00, Nr. 0
und 1 28,00--26.00. Roggenmehl niedriger, gekünd. 1500 Ctnr.,
Kündigungspreis 24,45 pr. 100 Kilogr. bez. Nr. 0 und 1 per
100 Kilogr. unverſt. incl. Sack, pr. dieſen Monat 24 45--24,40 .4
bez., Mai/ Juni 24 35 24,30 bez. Juni/ Juli 24,15--24,05
bez. Juli Aug. 23,70--23,65 bez., Aug. Sept. bez., Sept.
Oct. 23,50--23 55 23,40 bez.Breslau, d. 28. Mai. Spiritus r. 100 Liter 100 pCt. pr.

Mai/ Juni bez. Aug. Septbr. 63,20 bez. Sept. Oct. 57,70 bez.
Weizen pr. Mai 22000 bez. Roggen pr. Mai 174,50 bez.

Mai Juni 174 50 bez., Sept. Oct. 164,50 bez. Rüböl pr. Mai-
Juni 55,00 bez., Juni Juli 55 50 bez., Sept. Octbr. 56,50 bez.
Wetter: Schön.

Stettin, d. 28. Mai. Weizen pr. Mai Juni 219,00 bez. Herbſt
202,00 bez. Roggen pr. Mai/ Juni 171,50 bez., Herbſt 162,00
bez. Rüböl 100 Kilogr. pr. Mai Juni 56,00 bez. Herbſt 57 50

r Spiritus loco 63 40 bez. Mai Juni 63,80 bez. Juli Aug.
ez.

Hamburg, d. 28. Mai. Roggen loco rygg. auf Termine matt.
Weizen pr. Mai 220 Br., 218 G., pr. Sept. Oct. 201 Br., 200 G.
Roggen pr. Mai 174 Br., 172 G., pr. Sept. Oct. 160 Br. 159 G.
Hafer u. Gerſte ſtill. Rüböl unverändert loco 56, pr. Oct. 58!,.
Spiritus feſt. pr. Mai 52 Br. Juni Juli 52 Br. Juli Aug.
52 Br. Aug. Sept. 52 Br. Wetter: Regen.

Amſterdam d. 28. Mai. (Schlußbericht.) Weizen auf Ter-
mine unverändert pr. Nov. 287. Roggen loco und auf Termine
niedriger, pr. Mai 214, Oct. 187. Rübdl loco 32 pr. Herbſt 34.

London, d. 28. Mai. (Anfangsbericht.) Fremde Zufuhren ſeit
letztem Montag: Weizen 29,100, Gerſte 400, Hafer 15,700 Quar-
ters. Weizen träge, Gerſte unverändert, Hafer und Mais feſt.

r Weizen 29,070, Gerſte 360, Hafer 15,720 Quarters.
eizen feſter, angekommene Ladungen ſehr ſtetig, Mehl matt, Ger-

ſte Sh. theurer. Wetter: Schön.
Liverpool, d. 28. Mai. Baumwolle (Schlußbericht) Um

er 6000 Ballen, davon für Spekulation und Export 1000 Ballen
uhi Middl. amerikaniſche Juni Juli Lieferung 6 JuliAugut Seferunß 616, September- Lieferung 6 d.

Berlin d. 28. Mai. Loco 23,2 bz., pr Mai
Standard white loco 7,20 Bf.,

60 Gd. Bre-
2 o e Hrlenv vburg: Ruhi
2, Hamburg:7,00 Gd. pr. Mai 7,00 G pr. Auguſt Decbr.

men: Feſt. Eplißbericht Standard white loco 7,10 bz., pr.
Juni pr. Juli pr. Auguſt December 7,60 bz. Antwerpen. (Schlußbericht.) R es Type weiß, loco 18 bz. u.
Bf., pr. Juni 18 Bf., pr. September 19 Bf., pr. September Decem
ber 19 Bf. Ruhig. NewYork (d. 27. Mai): Petroleum in
NewYork 7 Gd., do. in u 75 Gd. rohes Petroleum
6 do. Pipe line Certificats D. 90 C. Wechſel auf Londonin Gold 4 D. 86 0.

Waſſerſtand der Saale bei Halle (an der Königl. Schiff
ſchleuſe bei Trotha) am 28. Mai Abends am neuen Unterhaupt 1,92,
am 29. Mai her am neuen Unterhaupt 1,92 Meter.
u ans er Saale bei Bernburg war am 28. Mai

er.
Waſſerſtand der Unſtrut am Brückenpegel bei Straußfurt

am 28. Mai 0,89 Meter über 0.
Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg am 28. Mai. Am

Pegel 1,80 Meter über 0.
aſſerſtand der Elbe bei Dresden am 28. Mai 35 Centi

meter unter 0.
T

Börfſenberichte.
Berlin, d. 28. Mai. Die heutige Fonds und Actienbörſe

verlief im Weſentlichen in feſter Haltung. Die von den fremdenBörſenplätzen vorliegenden Meldungen lauteten r dine und

die Courſe ſtellten ſich hier auf ſpekulativem Gebiet in Folge belang
reicherer Deckungen zumeiſt etwas beſſer. Das Geſchäft entwickelte
ſich für die ſpekulativen Hauptdeviſen ziemlich lebhaft. Der Kapi
talsmarkt bewahrte recht feſte Tendenz für heimiſche ſolide Anlagen,
und fremde feſten Zins tragende Papiere, welche mehr den Bewe
n des Spekulationsmarktes folgten, ſtellten ſich vielfach etwas
eſſer. Die S der übrigen Geſchäftszweige waren im All-gemeinen wenig verändert und ſehr ftill. Der Privatdiskont wurde

mit 2 o für feinſte Briefe notirt. Auf internationalem Gebiet
ingen Creditactien zu etwas beſſeren Courſen ziemlich lebhaft um,Frabgoſen und Lombarden waren ſteigend und ſtill. Von den

fremden Fonds wurden Ruſſiſche Anleihen zu Notiz ziemlich
ln gehandelt. Ungariſche Goldrente war ſteigend und belebt.
Oeſterreichiſche Renten etwas beſſer. Deutſche und Preußiſche
Staatsfonds recht feſt und ruhig, von inländiſchen Eiſenbahn Priori
täten waren 4 gefragt. Bankactien und Jnduſtriepapiere
ſ und ruhig, deren ſpekulative Deviſen lebhafter. Montanwerthechwächer. Eiſenbahnactien feſt und ſehr ruhig.

Courſe um 2 Uhr. Tendenz: Ruhig. Lombarden 147,50
Franzoſen 477,00, Ereditactien 481,50, Dortmunder Stamm-Priori-
täten 80,12, Laurghütte 114,50, Deutſche Bank 137,50, Diskonto-
Commandit 174,75, Bergiſche 107,62, Cöln-Mindener 147,60, Main-
z 98,25, Rheiniſche 158,90, Oberſchleſische 183,62, Galizier 113,87

umänier 54,50, Oeſterr. Papierrente 62,50, Oeſterr. Silberrente
63,25, Italiener 84,75, Ruſſen alte 89,10, Ruſſen neue 91,37
Oeſterr. Goldrente 76,12, Ungar. Goldrente 92,00, Ruſſiſche Noten
See II. Orient 60,25, III. Orient 60,75, Rumän. Obl. 1860er

ooſe
Liquidations- Courſe pr. ult. Mai 1880. Oeſterr.481, Lombarden 147, Franzoſen 475, Galizier ins Setciſe

107,50, Oberſchleſiſche 184, Rechte Oderufer 140, Oeſterr. Nordweſt
bahn 280, Mainz-Ludwigshafen 98,50, BreslauFreiburger 107,75
Mecklenburgiſche FriedrichFranz- Bahn 134, Oeſterr. Goldrente 75
do. Silberrente 63, do. Papierrente 62,50, do. 1860er Looſe 124 50
r Conſols 99,80, Rufſ.-Engl. Anleihe 1871/72 89 do. 1877
91,25, Rufſ. Orient Anleihe II. 60,25, III. 60,75, Italiener 85
Ungariſche Goldrente 92, Rufſ. Noten 215, Rumäniſche Certifikate
54,50, Diskonto 172, Darmſtädter 144 Deutſche Bank 137,50
Preuß. Bodencredit 92,50, Laurahütte 115,50, Dortmunder Union
StammPrioritäten 80, Türken 11, Ruſſ. Südweſtbahn 65. Für
andere deutſche Fonds, Eiſenbahn und Bankactien der eutige Durchſchnittscours, für Oeſterr. Banknoten Wechſel auf Virn und St.

Petersburg, kurze und lange Sicht, Durchſchnittscours vom 29. Mai,

r Dividende 1878 1879 Dividende [1878 1879 8.Berliner Börse vom 28. Mai. Serliner Caſſenberein S de 169, 736 Rordhäuſer Tap.-Fabr. 4 5 80,00 8 BerlinAnhalter I. u. II. Em. r02, ee e tet n t e et W Silber und Pepiergeld.raunſchweiger Bank nix, Bergwerk, A. S „75 erlinDresden v. St. gar. 2Fonds und Staatspapiere. ZSraunſ an Wierittant 123/813 9180 646 wen u e Berlin Gorliher 102 70 wen 20, 39 v
Breslau. Diskontobank 3 512 92,56 bz luto, Bergwerks-Geſ. 0 0 177,75bz do. Lt. B. 2101,70B 20-Fraucs Stücke 16, 176Deutſche Reichs Anleihe 4 1100,902 Coburger Creditbank. 412 87.40 bzG alzwerke (Eggeſtorf) 5 514 93, 00b36 do. Tit. C. 112101,406 olarsFonfolidirte Anleihe 412195, 908 Darmftädter Bank 634912 143, 3063 Swleſiſche ginthätten 512512 100, 75 BerlinPotsd.-Magdeb. C. 4 99,50 G mverigls 6,676

Staats Ala 4 (99,806 do. Zettelbank. 5145 106,25 G do. St. Pr. A. [410 5155 12 104,00 do. do. E. (412 102,50bz eſterreichiſche Banknoten 172 20bdo 1852ſ53 4 (92,806 Deſſ. Creditbank, neue 3 3 84,25B Thale, Eiſenwerk. 16,60B Berl. -Stett. II. Em. gar. 3 i 4 (99,5063 o. Silbergulden 1StaatsSchldſgeire 3296,7063 do. Landesbank Sie 6 i 119,75bz8 Weſtfäl. Draht-Jnduſt. 5841 101, 75b36 do. III. Em. do. 4 (99,506b3 Ruſſiſche Banknoten 215,256euß. St. Pr. Anl. v. 1855 212143, 9063 Deutſche Bank s 9 137,5063 Wiſſener, Stamm. Pr. (6 0 do. VI. em. de. 4 99 r 2563Sie. d r h 59 d Begoſenſwaſt 313 1 BreslauSchweid. reib. B. z 192,808Landſcha W conto-Commandit. 6 o. K. 2,Kur und Reumärtiſche 4 196,50b Effett. u. Wechſel Bank 2 Eiſenbahn Stamm und Stamm- Z. 1876 (5 106 10646
Oſtpreußiſche 4 „60 B Hahn 1000 91614 132, 30b3 Cöln-Mindener II. Em. 4 (99,50 Gtet 4219i, ob Seraer Vant 83 Prioritäts-Actien. do. ril. m. 1 (99,50 Prämienſchlüſſez Pommerſche 31291, 7 b annoverſche Bank 52 4 508 do. 312 gar. IV. Em. 4 (99.50 G gz do. 4 99,80b2 eipziger Creditanſtalt 623 1 44,00 G AachenMaftricht e 314 32,00 bz G do. VI. Em. 412 101,75 Gz do. 412102,50226 Magdeburger Bankb. Aſe 123 81,50 Altona Kieler 6231 8 150, 25636 alleSorauGuben gar. t 104,008 Juni JuniSan e, neue 4 (99,79 Meininger Creditbank 21 94,50636 Zergiſhartiſche u agdeb.Halberſt. von 865 4121901. 70b3 Berlin-Potsdamer8 r e 4 100,00 G Norddeutſche Bank 845 10 157,006G Berlin- Anhalt 5 115,70bzB Magdeburg-Wittenberge 3 384,90 G Bergiſch-Märkiſche 108 109S Schleſiſche Rordd. Grunderedit 0 0 52,56 G Berlin Dresden 00 119 20 bz Magdeburg-Leipzig. iſt. A. 412 103,20B Köln-Mindener a
Weſtpreuß., ritterfch. 31292, 806 OHefterr. Creditanſtalt 83411 BerlinGörlitz 0 0 25,00 bzG do. do. Iit. B. 4 99,30 bz Galizier 11434/1 115 11 1do. do. 99,80b3G Preuß. Bod.Cred. Anſt. 5 0 (92,00bz G Berlin- Hamburg II0 12 20 t RNiederſchleſiſch-Märk. J. S. 4 (99,70B Mainz Ludwigshafen 99 i 2do. II. Serie 412103. 5038 do. Ctr. Bd. -Cr.-Aſt. 9 i i 127,696 Berlin eted Migdeb.. 3 i 4 99, 10 b36 Oberſchleſiſche gar. F. 312 91, 90 Oberſchleſiſche so 18

do. do. 4 (99,703 Reichsbank [Tiſg 6210 5 145, 10bz6 BVerlin-Stettin „65(43)4 115,10bz G do. gar. 8 i F. a Oeſterr. Nordweſtbahn 2855 28818W Kur und Reumärkiſche 4 109,598 ächſiſche Bank 584 6 118,206 BreslauSchwd. Freib. 31i44384 107, 7563 do. e Rheiniſche Sommerſche 4 33 Scha z Bankverein 3 s 16b50 CölnMindener 62 6 147,30b do gar. 400 H. 412103, 75 G ümäniſche 5511 5619a 1 99, 906 Sghleſiſcher Bankverein 56 104, 90276 Halle Sorau Gubener 0 23 506 do. von 1879 (113104406 Rechte Oderüfer 14111 1422
e che z 4 (92,806 Weimariſche Bank 0 110,20b5 ärkiſch-Poſener 0 30,00 b do. (CoſelOderberg) Breslau Schw.-Freib. 1091 iI e u. Weſtfäliſche 4 100,106 MagdeburgHalberſtadt 9 i 6 144 258,6 Oſtpreußiſche Südbahn 412102,40B Darmftädter

S 9 ſche 4 100,20b3 Riederſchleſ.“Märk. gar. 4 4 199,806 Rechte Oderufer Pr. 412103,206 Deutſche Bank 139111 1403421Schleſiſche 4 100,40b36 Rordhauſen- Erfurt gar. 4 4 25 40 bz6G Rheiniſche II. E. v. Staat gar. 31291,50 G DiscontoCommandit 175 74 3 baJnduſtrie-Papiere. Sherſht; 1.09. R. S e. z. e reuß. BodenCredit. Se g uo. gar. 52, ein-Nahe v. St. gar. I.Em. e aurghütteBed. Rrämien Anleide 67. Zeret e e Hftteußighe Sadbahn e 9 ESthlewig! botfteiher;. em. e erie z esdo. h 77 1174, 90b3B Brauerei Ahrens 1 212 69, 00b46 Rechte Odernferbahn 7 7 h 136, 808, Thüringer I. Serie 4 (99,80B Oeſterreich. Goldrente 76 76300, 90
Bayer. Prämien Anleihe 4 134,606 do. Böhmiſches. 10 9 114,50536 Rheiniſche 7 7 158,90b do. Serie: 492103,0063 Ungariſche Goldrente 92340, 90 9311n l p. St. 97,40 b do. Bock o 2 36, 7563 do. neue 2000 E. 5 151,40b36 do. V. Serie. 412 103,00b3 taliener s ZrTölnMind. Präm. Anleihe 82133,206 do. Königſtadt. 0 (0 20,25 do. gar 414 099,10 b do. VI. Serie. 412 103,00b3 uſſen, neue (913413 92 46 0Deſſauer St. Pr. Anleihe 312 126,306 do. vol. 4 3 58 RheinNahe d 0 117,00b S Mainz Ludwigshafen 1878 5, 106, 4063 Ruſſiſche Roten ist u rGoth. Gr. Präm.-Pfandbr. 5 126,90b; do. Unions. C 0 48,00 b36 Stargard-Poſen. [42 41242 102, 60 G do. do. gar. 412 Veue Hrient II. (605 3 2 61 0 0,9
r i 3 ghemn aeri 7dö. S 53 84 bzG6 Thüringer s Zranreſen 18148816 -10 vo7 eopoldsha Pr. S o. 7 eſterrDidenb. 10- Thlr. S. p. St. 3 158,008 lkeee Papierſabrit 9 70000 do. 67. a alt t DuxBodenbach 5 84,25638 ſterreichiſche Kredit 48914887

Deſſauer Gas 13 13 165,006zB MainzLudwigshafen 4 98, 40 etw bz G o. II. neue 5 82,10 36Ausländiſche Fonds. Eilenburger Cattun 2 Weimar-Gera gar. 424252, 20b3 G auf raßs fr. (46,20 bz GEiſenbahnb. Görlitzer 6 i 78,20 G do. 2iſatonv. [4 i i 27 90 65 Eliſabeth Weſtb. 1873 gar. 86.356
Oeſterreichiſche Gold Rente 4 76,40bz do. Oberſchle ſt o 06 57,75b36G Gal. Gark ndw Vahn 5 (91,20 Gdo. r t 62, 50b3 Glauziger Zuckerfabrik 2 i 4830 do. Fr. u m. 5 89,40 Gn r e t r fer. 5256 Berl. Görl. St. Pr. (5 1 3 i 82, 6063 G ar. u. Leipziger Börse vom 28. Mai.

Cre er P. de u e 8 tSeeſe 124 o Miaſch.-Fahr. Anhalter Lilz 0 (0906 ſeien 2 r o h e tan Odörtern ger 753do. 1864 do. 216, 596 do. Egels. o t Magdeb Halbſt. B.l3 i Lig 3 i 90, 60 b36 rin u v „B. gar. 5 8 1 bz G Dungariſche Goldrente 6 02,00292, 10 do. Freund 114,50 do, 13 5 12i, 90658 d 20, ;72er gar. 5 81,20 bz eutſche h Zfs.Ungar. St. Eiſenb. Anleihe 5 82 do. Halleſche 14 16 169,006 Nordhauſen Erfurt (d i 95, 20 636 LembergCzernowitz g. 5 33 bz 59002000 M. 1100, 156Airniſche Aente 5 (85,00etw bz B) do. Hannoverſche 0 20,90b3 G Oels-Gneſen o 13 70616 do. do. II. Em. 5 (82,60bz G do. 10990 4 1100, 15b;umänier, mitiel s ,006 do. Vnte, Breblau i i 7 Dſtpreuß Sadbahn. is 5 166, 008 de II. Gm. 5 137 8 der öo6, 1565do. kleine 8 1109.006 do. Schwarzkopff 312 85,60 Rechte Oderuferbahn (5 7 7 h 139.25636 Oeſterr. Fr.Stsb., alte gar. 3 378,008 Königl. Sächſ. RentenAnlRuff. conſ. Anleihe 71/7273 5 37 do. Sudenburger, c. 18 13 157,006 Weimar Gera 50 34, 7564 G do. ueue gar. 3 360, 90 b 5000-3000 3 l 77, 156rig Anleihe von 1877 5 (91,30391,40 do. Wöohlert 0 0 26,50b Saalbahn d 18/606; 6 do. do. neue II. Em. 5 M Königl. Sächſ. Renten-Anldo. BVodenCred. 5 80.506; do. Zeiter 9 171,00 Saal Eenrntbahn r (80 6 e Oeſterr. Rordweſthahn per 5 (87,20 do. 1000 3 177,106
do. Prämien- Anleihe 64. 5 151,00636 Veuß, agenighait 9 (0 37,40 636 do. Lit. B. Elbthal 5 1384,60 do. 592 B. 3 177,456;do. do. 68 5 148,40 efw bz Omnibus- Geſellſchaft 10 7 „40 Reich.-Pard. (Süd. R. erb. 5 (80,00 6 do. 300 3 177355de Srient Anleihe 5 t ä Greps n) 15 16 Amſterdam- Rotterdam 67 64 121,25bz e x Wo e 378;568 dw St 5 3 (98Tértiſche Anleihe 68. ſr. ſ11211, 10 z 8 Union Tabagr u Auſſig Tepli a 200 z do. do. Ob gar (92, ob do. v. 1830200 25 3 387008

i e 7 534 6 bz i a gar. 5 72,60 etw bzG do. do. v. 1855 100 T. 3 (87,80bHypothekenCertificate. ne e u u z (33 de de 19255Se Bergwerks-Hütten-Geſellſchaften. a S er. [5 o. do. 1852--68500 4 100Oeſterr. Frz. Staatsb. 4764,5016,50] Reich. Pard. Gold- Prior. 5 (99,50 do. do. v. 1869 500 T. 4 1100,506An 194,808 r do. Rordweſtbahn i 1 280, 006 ChartowAfow. gar 3 (9440 v do. do. 1852 68 1001. 1600Freuß. Hypoth.Act.Bank. 413 103,30b3B Arenberg, Bergbau 09 0 1155,50B do B. d a 295 60 do. in St. 120,10 M. gar. 5 87 806 do. do. v. 1889 100 T.do. d. s Z, Sersw. 9 785 Humaniet 2 60 Chart-Krementſchug gat 9528 o. de de n. 33. 1817023do. do. do. s 10150636 BSochum Bergw., 1. 9 108, 00 Ruſſ. Staatsb. 50ſqgar. l 7 o. de in Sr. St. 87775 de e. 18370 186 edo. do. do. S do. d. B. auſſiſg tun gar. 556 64,80 b elezOrel gar 5 9400 e henunt. H. V. Pr.-Bod. C. rz.110 5 108,50 do. Hupſtahlfabrit 2 76, 25b32 S er Weſtlahn er r r e „90 b do. v. b d edo, do. do. 100 5 103,00536G Bonifaciu RA 0 0 49, 75 Südofſt. Lom 0 0 148 3037 50 eben Worone h gar 5 do do do 100 T. 4 10 6n e la n l Turnau Prager 6 80, Kurt -Charkow gär. 5 ehed. Pfobr. än. B. Ala 100,40 Dortmunder Union 0 (09,75 B WBarſchauWien 9165 253, 7563 d äh 8 do. do. Lit. B. 25 T. 4 99,806

d. a 160 e C 8877863 FjäſanKoslow gar. s 10i, 756480 r o. Pr. r 2 3 4an t e ſie a r e i EiſenbahnPrioritäts-Actien und heinstBole gehe 5»thaer Grundered. Pfdbr. uxer Kohlenverein „25 vhart Hunde J S ſues: Sor Seſenttegene s 128, 006 Obligationen. h (8 868 t e et evpſche Obligat. abgeſt. 5 108, 00638 See rew.-s. 7 36-22 w en Wien u. u. 10820 Böhmiſche Rordbahn 1871.. 5 79,25 bgert Ped.. Cred.. Hier 2 Sreppiner Werte 3 36,25 alt z h sSüdd. Bod. Cred. Pſobr. 5 103, 758 Bergwert 6 I109, 60646 Aachen Maſtri t. ſ2100, 75 G t c do. von 1871. 8125do. i 102,006 arpener Bergw.-Gef. i 117, 90 do. T. 1101,760 do. von 1872 5 80,506Ruff. Ctr. Bd. Cred.-Pfobr. 5 177,75b ibernig 323 3389, 75b3 G do. III. m. 5 101,5065 GrazKöflacher von 1872. 5 74006Séwed. R. Bed. dels74 h 10 r 6 Vergiig Matge ln S. aunſo1,40 Wechſelcours. K. Fr. -Joſephbahn vor 18735 z
n ener Bergw. e „00bz St. 31, gar. z rag-Turnauer von 1874 5 1100,Bank-Papiere. Zirie i aprahüutte 1Iilal i 256 do. m. W n z i Amſterdam 100 Fl. 8 T. 182 Sie. Mansf. (ewertſch. u 108,50

We bei den Effekten ein anderer insfuß nicht Kön g he m. 0 0 G do. Serie 4 2 102,80 London 1 S. e 8 T. 20, 33 do. o. 5 102,notirt iſt, werden 46 Zinſen derechnet. Lauchhammer 110, 75 b36 do. Serie 492 103,90 00 Fr. 8 T. 80, 85 do. Em. 1875 165,006Zouiſe Tiefban 2 82,00 do. VI. Serie. 412 103, 7563 en, öſterr. W. 100 Fil. 8 T. 178, 006 Seipjiger Stadi-Oblig. 18684 4,50Dividende ſIWrsſis79 Magdeburger 6 3 u 126,506 do. II. Serit. 412103, 006 etersburg 00 3 S. 214,605 do. 1876 t etAachener Diskonto 5 5 095, 00etwbzB) Marienhütte. 212 z. do. VIII. Serie. 4 0300 arſchan 166 R. 8 T. 214 7563 S. Th. Braunk. V. St. Ret. 4 100
Amfterdamer Bank (6 7 110,606 o. Conſ. 56 „00 do. Serie 5 107,265 G do. do. S. Prior. 5 104,006h Weſtf. Mechernicher 9 8 11309,00B do. Dortm.-Soeſt II. S. Ag 22Dergiſch- Märfiſche Bank 6 62 z 106,00 Menden, Schwerte 83 86, 25 G do. Rordb. (Friedr.-W.) 103,25b Diskonteo Berlin Wechfek 40 Lombard 500.

GebauerSchwetſchke' ſche Buchdruckerei in Halle. Zweite Beilage.
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Mittheilungen
über

Landwirthſchaft, Gartenban und Haus wirthſchaft er.

Die Bekämpfung der Nematoden.

Ein Beitrag zur Frage der Rübenmüdigkeit des Ackers.*)

Herr Prof. Dr. Kühn ſchreibt der Vereinszeitſchrift für
Zuckerinduſtrie folgenden ſehr intereſſanten Brief: „Das bedeut
ſamſte Reſultat der bisherigen Verſuche iſt der im verfloſſenen
Jahre zum Abſchluß gebrachte zweifellos ſichere Nachweis, daß
die Nematoden nicht Folge der Rübenmüdigkeit, ſondern Urſache
derſelben ſind. Es wäre ein folgenſchwerer Jrrthum, die Abhilfe
für die bisher wahrgenommene Rübenmüdigkeit (im engeren
Sinne des Wortes) noch in etwas Anderem ſehen zu wollen als
in der Vertilgung dieſer gefährlichſten Feinde der Rübenzucker-
Induſtrie. Nun haben freilich die bislang vorgeſchlagenen Be
kämpfungsmittel der Nematoden bei unſeren Verſuchen als
wirkungslos ſich erwieſen aber ich habe vor einiger Zeit ſchort
ausſprechen können, daß dennoch gegründete Ausſicht auf ihre
erfolgreiche Bekämpfung vorhanden ſei. Meine Beobachtungen
haben gezeigt, daß die Zahl der durch die Nematoden heimge-
ſuchten Pflanzen nicht nur eine weit größere iſt, als man an
nahm, ſondern daß auch das Maß ihres Auftretens bei ver
ſchiedenen Pflanzen ein ſehr abweichendes iſt. Bei manchen
Pflanzenarten ſind ſie in dem einen Jahre ſehr zahlreich zu
beobachten, während es in dem folgenden Jahrgange oft kaum
gelingt, einzelne Nematoden an derſelben Pflanzenart aufzufin
den, obgleich ſie auf zweifellos nematodenhaltigem Acker ſich ent-
wickelte. Andere Pflanzenarten zeigen dagegen in jedem Jahr-
gange, zu jeder Jahreszeit, ſelbſt im Winter und unter allen
Umſtänden Nematoden in zahlreicher Menge, ſobald dieſe über-
haupt auf dem betreffenden Lande vorhanden ſind. Jch habe
nun ferner konſtatirt, daß die jungen Nematodenlarven eine
Periode der Entwickelung durchlaufen, in welcher ſie im Jnnern
des Gewebes der Pflanzenwurzeln ſich befinden. Später ſchwel
len die Larven an (männliche und weibliche) und heben dabei
einen Theil der Epidermis der Wurzel ab. Nach erfolgter Be
fruchtung und weiterer Anſchwellung werden dann die trächtigen
Weibchen auch für das bloße Auge ſichtbar. Wählt man nun
zu einer dichten Anſaat eines nematodenhaltigen Ackers ſolche
Pflanzen, welche die Nematoden beſonders lieben und an denen
ſie regelmäßig auftreten, und wählt man ferner unter dieſen
ſolche Varietäten aus, deren Wurzeln weniger weit verlaufen,
aber zahlreich ſich ausbilden, ſo muß es gelingen, die vorhandenen
Nematoden größtentheils einzufangen und durch Aufnehmen und
Verbrennen der Nährpflanzen zu vernichten. Es gilt aber, den
rechten Zeitpunkt für dieſe Maßregel wahrzunehmen. Wendet
man ſie zu früh an ſo iſt man nicht ſicher, daß bereits alle Lar
ven in die Wurzeln eingedrungen ſind bei zu ſpäter Ausführung
fallen dagegen die bereits angeſchwollenen Weibchen zum Theil
ab und bleiben im Boden der Erfolg iſt dadurch ein weniger
guter. Es kommt aber noch ein zweiter wichtiger Grund hinzu,
der zur Wahrnehmung reſp. Ermittelung des geeignetſten Zeit
punktes nöthigt. Es werden nämlich, wie ich ſchon früher nach-
wies, die Nematoden durch einen Pilzparaſiten (Tarychium
auxiliare) heimgeſucht. Dieſer greift die Nematoden vom Boden
aus an er kann in das Pflanzengewebe nicht eindringen. Erſt
dann, wenn die Anſchwellung der Weibchen erfolgte, dieſelben
alſo vom Boden aus zugänglich werden dringt der Paraſit durch
die Afteröffnung ein. Wird nun das Aufnehmen der Pflanzen
rechtzeitig ausgeführt, befinden ſich alſo die Larven noch ganz in
geſchloſſenem Wurzelgewebe, ſo bleiben bei dem Aufnehmen die
Paraſiten unbeſchädigt; wird aber das Aufnehmen zu ſpät aus-
geführt, ſo werden viele Paraſiten mitſammt den Nematoden
vernichtet und wir verlieren dadurch dieſe überaus wichtigen
Hilfstruppen. Daß dieſelben ſchon unter gewöhnlichen Verhält-
niſſen ſich ſehr nützlich erweiſen haben die Beobachtungen auf
demjenigen Felde mir gezeigt auf welchem ich ſie zuerſt entdeckte.
Man kann aber über die Nematoden nicht Herr werden wo die
Zahl der letzteren eine ſehr große iſt. Ganz anders bei meinem
Vertilgungsverfahren, wenn es in geeigneter Weiſe zur Aus
führung kommt. Dann gelingt es freilich auch bei vorſichtigſtem
Aufnehmen der Nährpflanzen nicht, ſämmtliche Wurzeln, alſo
alle Nematoden vom Felde zu entfernen. Das Aufnehmen
erfolgt aber bei angemeſſen früher Saat rechtzeitig genug um
noch eine zweite Ausſaat der Fangpflanzen zu ermöglichen, welche
die im Acker verbliebenen Larven aufnimmt. Aber auch dann
wird noch Einiges von den Nematoden zurückbleiben. Gegen
dieſe Reſte werden dann die im Boden vorhandenen Pargſiten
ſchon ausreichend ankämpfen können, ſo daß mit ihrer Hilfe die
Nematoden möglichſt vollſtändig vernichtet werden. Sie werden
dieſe Wirkung um ſo ſicherer äußern können als ſie von außer
ordentlicher Ausdauer ſind. Jn Mitten dieſes Winters im Freien
aufgenommene, dem ſtärkſten Froſte ausgeſetzt geweſene Nema-
todenparaſiten keimten ſofort, als ich ſie ins warme Zimmer
brachte und mit genügender Feuchtigkeit verſah. Jch bin der
Ueberzeugung, daß dieſes ebenſo einfache wie verhältnißmäßig
nicht zu koſtſpielige Vertilgungsverfahren ſich als das Ei des
Columbus in unſerer Frage erweiſen wird. Aber freilich gilt es
zunächſt, daſſelbe durch Verſuche in großem Maßſtabe zu prüfen
und ſo zu präziſiren, daß es zur Anwendung für die Praxis
allgemein empfohlen werden kann. Es müſſen die geeignetſten
Pflanzarten ermittelt werden. Dieſelben ſind mir allerdings
bereits bekannt, aber es gilt die für den beabſichtigten Zweck
entſprechendſten herauszufinden; es müſſen ferner die günſtigſten
Varietäten dieſer Pflanzenarten ermittelt werden. Sodann muß
der geeignetſte Zeitpunkt für die Entwickelung der Fangpflanze
hergeſtellt werden in welchem das Aufnehmen zu erfolgen hat.
Der praktiſche Landwirth und Rübenbauer kann nicht das Mi-
kroſkop zur Hand nehmen es muß ihm vielmehr das Stadium
der Ausbildung der Fangpflanze angegeben werden, das ihm als
Merkmal zum rechtzeitigen Aufnehmen zu dienen hat und dies iſt
durch Verſuche zu ermitteln. Es iſt ferner feſtzuſtellen, ob ſchon
eine einmalige Ausſaat der Fangpflanze oder ob eine zweite Aus
ſaat in demſelben Jahre nöthig und wirkſam iſt. Es iſt dann
der Erfolg im nächſten Jahre durch Anbau von Zuckerrüben zu
prüfen, aber auch die Nachhaltigkeit der Wirkung zu konſtatiren,

ierüber in Nr. 8 dieſer Beilage Die UrſachenAckers“ von Prof. Dr. W. Kirchner in Halle.Siehe au
der Rübenmüdigk

indem nach einem Zwiſchenbau von Gerſte nochmals Zuckerrüben
folgen.“ Jn Folge dieſer Mittheilungen beſchloß der Vereins-
Ausſchuß die Fortſetzung der Verſuche betreffend die Rüben-
müdigkeit des Bodens reſp. die Nematoden durch Herrn Pro-
feſſor Dr. Kühn.

Wann ſoll man mit der Heuernte beginnen?

Dieſe Frage wird nun bald manchen Landwirth beſchäftigen.
Sie iſt um ſo wichtiger, da die Quantität, aber namentlich die
Qualität des geernteten Heues weſentlich von dem Zeitpunkt der
Ernte abhängt. Wird zu früh eingeſchnitten, ſo erhält man zwar
ein vorzügliches Futter, aber etwas weniger Quantität; wartet
man zu lange, ſo hat man etwas mehr Maſſe aber wir erleiden
einen Verluſt an verdaulichen Nährſtoffen. Je älter man das
Gras werden läßt, deſto mehr entwickelt ſich die Holzfaſer, indem
die Stengel ſtark verholzen und der Stickſtoffgehalt nimmt ab.
Die Holzfaſer iſt nun zwar nicht ganz unverdaulich indem
ſogar von Sägeſpähnen eine ganz kleine Menge verdaut wird
aber doch ſehr ſchwer verdaulich, ſo daß der größte Theil davon
unausgenutzt wieder den Thierkörper verläßt. Da wir aber auf
großen Stickſtoffgehalt Rückſicht nehmen müſſen, weil er den
werthvollſten Futterbeſtandtheil bildet, ſo dürfen wir mit dem Ein-
ſchneiden nicht lange zu warten. Ein zu ſpäter Einſchnitt wird oft
dadurch entſchuldigt, daß man durch den Samenabfall, auf der
Wieſe, auf natürlichem Wege einen dichteren Stand der Pflanzen
hervorrufen wolle. Dieſen Grund darf man aber nicht gelten
laſſen da der gleiche Zweck vortheilhafter durch eine Reihe von
Maßregeln z. B. Ausſtreuen von Grasſamen, Ueberführen mit
Kompoſt und ſcharfes Eggen im Frühjahr, durch wiederholtes
frühes Abmähen erreicht wird. Es iſt feſtgeſtellt, daß das
Futter die größte Menge an verdaulichen Nährſtoffen kurz vor,
oder doch in der vollen Blüthe hat. Der Beginn der Heuernte
richtet ſich alſo in erſter Linie nach dem Reifezuſtand des Futters.
Die Beurtheilung deſſelben wird aber durch den Umſtand er-
ſchwert, daß das Wieſenfutter ein buntes Gemiſch von Pflanzen
darſtellt, welche ungleichzeitig blühen. Jm Allgemeinen nimmt
man an, daß der günſtigſte Zeitpunkt zum Einſchnitt da iſt, wenn
die Mehrzahl der Wieſenpflanzen in der Blüthe ſind. Natürlich
haben dann einzelne Pflanzen, wie der Löwenzahn, deſſen Blü-
thenſtiele beim Einſchnitt ſchon verdorrt ſein ſollen, verblüht,
andere ſind noch nicht zur Blüthe gelangt. Die Kleeköpfe ſtehen
dann in vollſter Entwickelung die meiſten Gräſer ſind ebenfalls
in voller Blüthe, was man an den heraushängenden Staub-
beuteln und daran ſehen kann, daß die Riſpen beim Berühren
oder Durch,chneiden der Halme ſtark ſtäuben. Bei Luzerne wartet
man nicht bis zur vollen Blüthe. Ferner hängt der Zeitpunkt
des Einſchnitts auch von der Witterung und auch von der Anzahl
der vorhandenen Arbeiter ab. Wenn kaltes Regenwetter eintritt,
ſo muß natürlich mit dem Mähen ein wenig zugewartet werden,
wenn ſchon der richtige Reifezuſtand da wäre. Das Warten iſt
um ſo eher zuläſſig, da durch ſolche Witterung auch die Reife ver-
zögert wird. Etwas Regen ſchadet aber nicht, oder nur wenig,
ſo lange das Gras noch in grünem Zuſtand ſich befindet, wohl
aber ſchadet der Regen wenn das Gras ſchon einen ziemlichen
Grad der Trockenheit erlangt hat.

Die guten, alten Regeln bei der Schafwäſche. Nach
der Anſicht mancher Wollproduzenten iſt es noch eine Frage, ob
das Waſchen der Vließe, ſo lange dieſelben noch an den Thieren
ſind, von praktiſchem Nutzen iſt. Ein Abzug in der Regel ein
Drittel des Gewichtes wird von den Wollkäufern bei unge-
waſchener Wolle gemacht und in den meiſten Fällen kommt dies
der Gewichtsabnahme in Folge des Waſchens nahe, wenn letzteres
in der durchſchnittlichen gewiſſenhaften Weiſe geſchieht. Aber das
Waſchen der Thiere findet faſt allgemein ſtatt und wenn auch
für die Arbeit keine Entſchädigung geleiſtet wird, hat man bei
dem Scheeren doch mit reiner Wolle umzugehen. Gewöhnlich
wird für das Waſchen ein bequemer Platz des Baches gewählt,
wo das Waſſer etwa drei Fuß tief, der Boden hart und kieſig
und die Strömung eine mäßig ſtarke iſt; am Ufer wird eine für
eine große Heerde genügende Einfriedigung aus Zaunriegeln her
geſtellt und in dieſe eine ſchmale Oeffnung nach dem Gewäſſer
hinlaſſen. Die Schafe werden durch einen temporären Eingang
an der andern Seite in den eingefriedigten Platz getrieben. Ein
Mann, dem vielleicht noch ein Junge hilft, bringt die Thiere den im
Bach ſtehenden Wäſchern zu; die feſten Schmutzklumpen ſind zuvor
von der Wolle abgeſchnitten. Das Waſchen ſollte nur zu einer
Zeit vorgenommen werden, wenn das Waſſer ſo warm iſt, daß
ſich die Thiere nicht erkälten oder fröſteln. Beſonders muß man
mit alten und ſchwächlichen Schafen und den noch trächtigen
Mutterſchafen vorſichtig umgehen. Es iſt von Vortheil, wenn die
Schafe am Tage vor dem Waſchen einem warmen Regen ausge
ſetzt waren weil dadurch der Schmutz erweicht wird und darnach
das Waſchen leichter und beſſer geſchehen kann. Nachdem die
Schafe gewaſchen ſind ſollten ſie auf einen reinlichen Grasplatz,
der langſam vom Ufer aus aufſteigt, kommen, weil ſonſt die
Thiere, deren Vließe vom Waſſer ſchwer ſind, fallen und ſich
wieder beſchmutzen könnten. Wenn die Witterung nach dem
Waſchen plötzlich wieder kühler werden ſollte, müſſen die Schafe
Obdach erhalten, um Erkältungen, die leicht eintreten kön-
nen, zu verhindern. Von der Zeit des Waſchens bis zum
Scheeren in der Regel zwei Wochen, ſollten die Schafe auf eine
Weide kommen die frei von kahlen Stellen, Erdabhängen und
ſteilen Hügeln iſt, damit die Wolle möglichſt rein bleibt. Eine
zweite Methode kommt in Anwendung, wo das Gewaäſſer klein iſt,
aber ziemlich ſchnell fließt; hier wird eine Rinne für den Durch-
fluß des Waſſers angebracht und das Schaf unter deren Ende ge
halten ſo daß das Waſſer auf das Thier fließt. Der Wäſcher
ſteht dabei nicht im Bach und kann, wenn er Gummiſtiefel und
Gummiſchürze hat bei der Arbeit verhältnißmäßig trocken blei-
ben. Das Waſchen geſchieht nach dieſer Methode ſehr vollſtändig,
weil fortwährend reines Waſſer zwiſchen und durch das Vließ
läuft und dieſes allen Schmutz mit fortführt.

Ueber Düngung mit Steinkohlenaſche ſchreibt Kl. dem
ſchlefiſchen „Land wirth“: Schon früher wurde darauf hingewieſen,
daß geſiebte d. h. von den Schlacken befreite Steinkohlenaſche

vielfach mit dem beſten Erfolge zur Düngung von Sellerie und
Kartoffelfeldern verwandt wird, nachdem ſie vorher einige Mo
nate an der Luft gelegen öfters mit Jauche begoſſen und umge-
ſchaufelt worden war. Da bei der Ausdehnung der Induſtrie der
Verbrauch von Steinkohlen und ſomit auch die Menge der Aſche
ſtetig wächſt, iſt es oft von Wichtigkeit, für ſolch' billiges Mate
rial, für deſſen Abfuhr mitunter ſelbſt Geld bezahlt wird, geeig-
nete Verwendung zu wiſſen. Wie oben zubereitet, eignet ſich
geſiebte Steinkohlenaſche nicht nur zur Düngung der Gartepbeete,
ſondern auch der Felder, namentlich zu Kartoffeln und Hülſen-
früchten. Die günſtige Wirkung iſt um ſo mehr in die Augen
ſpringend, je undurchlaſſender die Ackerkrume iſt. Ja auf ſehr
undurchlaſſendem Boden macht ſich eine günſtige Wirkung durch
das Auffahren von Steinkohlenaſche ſchon geltend, auch wenn ſie
nicht vorher mit Jauche durchtränkt oder zur Vermehrung des
Compoſtes gedient hatte, da hier die phyſikaliſche Wirkung, die
Lockerung der Ackerkrume, in den Vordergrund tritt. Auch bei
naſſen und ſauren Wieſen wurden durch das Aufbringen einer
etwa 5 em hohen Schicht geſiebter Steinkohlenaſche ſtaunener-
regende Erfolge erzielt. Gewöhnlich tritt ſchon im erſten oder
zweiten Jahre an Stelle des Mooſes und der ſauren Gräſer eine
dichte Narbe geſchätzter Süßgräſer. Daß Steinkohlenaſche zur
Befeſtigung der Wege weſentliche Dienſte leiſtet, dürfte doch be
kannt ſein. Doch iſt zu dieſem Zwecke die Entfernung der Schla
cken nicht immer nöthig.

Auch die Braunkohlenaſche wird ähnlich wie Steinkohlen-
und Torfaſche, als Dünger von ſehr untergeordnetem Werthe
und häufig ſogar als ſchädlich angeſehen. Dem gegenüber iſt eine
Erfahrung von Jntereſſe, welche ein alter praktiſcher Landwirth
bei Aſchersleben gemacht hat, und welche beweiſt, daß unter Um-
ſtänden die Braunkohlenaſche vortreffliche Wirkungen üben kann.
Der Betreffende hatte eine Feldziegelei mit Braunkohlenfeuerung
errichtet und gerieth in Verlegenheit bezüglich der Aſche, die er
weithin hätte abfahren müſſen. Jn der Nähe des Etabliſſements
befand ſich ein naſſer Graben, und der Beſitzer kam auf den Ge
danken, denſelben als Ablagerungsort für die Aſche zu benutzen.
Der Einfall ward ausgeführt; die Aſche wanderte in den Graben
und zwar ſtets unmittelbar, alſo glühend heiß, von der Feuerung
weg, ſich in dem Grabenwaſſer ablöſchend. Als die Ziegelei nach
Ausbeutung des Lehmlagers abgebrochen wurde, war der ganze
Graben verfüllt. Da aber kam die Behörde und beanſpruchte
Räumung bezw. Wiederherſtellung des Grabens, welchem Ver-
langen wohl oder übel Folge gegeben werden mußte. Beim Aus-
ſtechen der Grabenfüllung zeigte ſich nun, daß die Aſche eine
ſpeckige Beſchaffenheit angenommen hatte und dieſer Umſtand ver
anlaßte den Landwirth, ſeinen in der Nähe liegenden Acker damit
zu befahren. Derſelbe wurde mit Weizen beſtellt und lieferte,
obſchon ziemlich weit von der letzten Düngung entfernt, und ohne
anderweitigen Dünger zu erhalten einen ungewöhnlich hohen
Ertrag, während auch die Nachwirkung noch mehrere Ernten hin
durch deutlich erkennbar blieb. Dieſe Wirkung ließe ſich vielleicht
damit erklären, daß das Ablöſchen der heißen Aſche im Waſſer,
verbunden mit dem längeren Verweilen in demſelben recht wohl
eine Art von Aufſchließung der unlöslichen Aſchenbeſtandtheile,
einen Uebergang der Silikate in zeolithartige Verbindungen be
wirkt haben kann, wodurch eine bodenverbeſſernde Wirkung des
Materiales erreicht wäre. Außerdem mußte dieſe Veränderung
eine leichtere Löslichkeit der in der Aſche enthaltenen Pflanzen-
nährſtoffe, Kali, Phosphorſäure zur Folge haben, und wenn auch
der Prozentgehalt an dieſen Stoffen ein ſehr unbedeutender iſt,
ſo kam doch bei dem zweifellos ſehr reichlichen zur Düngung ver-
wandten Quantum eine beachtenswerthe Menge aſſimilirbarer
Pflanzennahrung auf das Feld. (Deutſche landw. Ztg.)

y Tödtung der Feldmänſe. Es iſt ſchon oft darauf auf
merkſam gemacht worden daß es unpraktiſch ſei, die Feldmäuſe
durch Auslegen von Gift und vergifteten Getreidekörnern zu be
ſeitigen, da hierdurch eine Menge nützlicher Thiere, Vögel c. ge
tödtet werden. Das betreffende Feld wird Abends gewalzt, damit
alle Mäuſelöcher zugedeckt werden. Am folgenden Morgen finde:
man nur die bewohnten wieder offen. Nun wird ein kleiner
Steinkohlenofen, an welchem ein Gummiſchlauch befeſtigt iſt, zur

Stelle gebracht. Sobald das Feuer im Ofen thätig iſt, wird die
Mündung des Gummiſchlauches kurze Zeit in jedes offene Mäuſe
loch gehalten, darauf wird das Loch zugetreten, nöthigenfalls auch
etwas Erde darauf geworfen. Die Mäuſe ſterben von den einge-
führten Dämpfen ſofort. Der Ofen iſt klein und leicht zu trans
portiren, dabei auch billig. und eine mäßig große Dorfflur kann
mit einem einzigen ſolchen Ofen ausreichen, der am beſten aus der
Gemeindekaſſe beſchafft und gegen eine geringe Entſchädigung
den Ackerbeſitzern zum jeweiligen Gebrauche überlaſſen wird.

Taubenmiſt als Dünger für Stubengewächſe. Tauben-
miſt iſt wie jeder Geflügelviehmiſt ein ausgezeichneter Dünger für
alle Pflanzen, auch für Stubengewächſe; aber, wenn man mit ihm
düngen will, bereitet man ſich vorerſt von ihm Kompoſt und dieſen
ſäet man ganz dünn auf das Erdreich aus. Nimmt man pulveri-
ſirten trockenen Taubenmiſt, ſo genügt für einen Blumentopf eine
ſtarke Priſe, alſo ſo viel, wie man zwiſchen zwei Fingern halten
kann, prozentiſch ausgedrückt alſo vielleicht pro Mille; 2 bis
3 pCt. Taubenmiſt würden ſelbſt genügen, das feſteſte Schilf
gewächs zu tödten. Die Düngung muß außerdem ſo vorgenom
men werden, daß die Wurzeln der Pflanzen nicht in direkte Be
rührung mit dem Dünger kommen; dies erreicht man dadurch,
daß man den Miſt obenauf ſtreut und es der Feuchtigkeit über
läßt, den aufgelöſten Dünger den Wurzeln zuzuführen.

Ueber das Begießzen der Gartenpflanzen. Die meiſten
Perſonen, ſchreibt die „Fundgrube“, begnügen ſich im Som
mer mit einem oberflächlichen Bewäſſern ihrer Pflanzen, auch
ſolche, welche wiſſen ſollten, daß das Begießen von keinem Nutzen
iſt, wenn der Boden um die Wurzeln nicht bis auf eine beträcht
liche Tiefe befeuchtet wird. Gartenliebhaber ſind oft darauf be
dacht, bei heißer, trockener Witterung ihre Pflanzen alle Tage zu
begießen, was bei einiger Ausdehnung des Gartens doch immer
nur ſehr oberflächlich geſchehen kann und deshalb mehr ſchadet
als nützt. Das bloße Befeuchten des Bodens bewirkt, daß ſich die
Wurzeln nach der Oberfläche ziehen und, wenn das Waſſer ver



T e ht, dem Einfluſſe der brennen-
den Sonnenſtrahlen und den austrocknenden Winden ausgeſetzt
werden. Nach ſolchem wiederholten Befeuchten bildet ſich auf der
Oberfläche eine harte Kruſte und macht den Boden für das
Eindringen von Regen und atmoſphäriſchen Einflüſſen, die ſo
wichtig für das Gedeihen der Pflanzen ſind, unzugänglich. Ge-
wächſe aller Art befinden ſich ohne alles Begießen beſſer, wenn
nicht Zeit und Waſſer genug vorhanden ſind, um jeder derſelben
einen reichlichen Antheil zu verabreichen. Es iſt jedenfalls weit
beſſer, wenigen Pflanzen eine durchdringende Bewäſſer-
ung zu geben und die übrigen vorerſt ohne ſolche zu laſſen, als
an einer großen Fläche ohne Nutzen Waſſer und Arbeit zu ver-
ſchwenden. Wir wollen, um nur ein Beiſpiel anzuführen, anneh-
men, daß 50 hochſtämmige Roſen vorhanden ſeien, welche be-
goſſen werden ſollen, während nur für zehn hinreichend Waſſer
vorräthig iſt. Jn dieſem Falle würde es beſſer ſein, jeden Tag
zehn gehörig zu begießen, bis ſie alle ihren gehörigen Antheil
haben als alle vierzig jeden Tag nur oberflächlich zu befeuchten.
Dasſelbe Verfahren ſollte bei allen Pflanzen auf Beeten und
Rabatten zur Anwendung gebracht werden. Fluß oder Baſſin
waſſer iſt das beſte für dieſen Zweck, Brunnenwaſſer das un
zweckmäßigſte. Das letztere kann indeß dadurch brauchbar gemacht
werden daß man es eine Zeit lang der Einwirkung der Luft und
Sonne ausſetzt. Hundert Gramm gewöhnliche Waſchſoda einer
Quantität von circa 100 Litern Waſſer zugeſetzt, machen dieſes
weich und zuträglicher für die Pflanzen. Der Abend iſt die beſte
Zeit zum Begießen, und von beſonders wohlthätiger Wirkung
iſt es, wenn neben der durchdringenden Bewäſſerung der Wurzeln
auch die Blätter der Pflanzen beſpritzt werden. Es iſt eine be-
merkenswerthe Thatſache, daß alle unſere Sommerkulturgewächſe
auf ebenem Boden geſäet oder geflanzt ſind. Erfahrene Gärtner
haben längſt die Entdeckung gemacht, daß Waſſer und Arbeit er
ſpart werden können, wenn Gemüſepflanzen, Rettige, Erbſen,
Bohnen u. ſ. w. in ſeichte Gräben oder Furchen ausgeſetzt wer
den. Man braucht dann nur das Waſſer in die Gräben zu gießen
und kein Tropfen wird unnütz verloren gehen. Die Wirkung
dieſes Verfahreus wird noch bedeutend erhöht werden, wenn man
beide Seiten der Gräben mit ſtrohigem Miſt, grünem oder
trockenem Gras oder anderen ähnlichen Stoffen, welche das ſtarke

Austrocknen des Bodens verhüten, belegt. Auf alle Gewächſe,
mögen ſie nun in Gräben oder auf ebenem Grund gepflanzt
ſein, übt eine derartige Bedeckung des Bodens eine ſehr günſtige
Wirkung aus weil dadurch der Verdunſtung der Feuchtigkeit vor
gebeugt und eine geſunde Wurzelthätigkeit aufrecht erhalten wird.

Ameifen-Vertilgung. Die Ameiſen lieben Fleiſchnahrung
über Alles. Legt man einen nicht allzu abgenagten Knochen dahin,
wo ſich Ameiſen aufhalten, ſo ſammeln ſich dieſe maſſenhaft darauf
an. Iſt der Knochen ſtark mit Ameiſen beſetzt, ſo wirft man ihn
in ein Gefäß mit heißem Waſſer, um die Thiere zu tödten. Jſt
der Knochen an der Luft wieder getrocknet, dann legt man ihn
abermals hin, und wiederholt dies Verfahren ſo lange, als noch
Ameiſen da ſind.

Butterverpackung für Poſtſendungen. Die Verſen-
dung von Butter in einfachen Poſtpacketen (bis zu 5 Kilogr.) fin-
det in ziemlicher Ausdehnung ſtatt und beſonders beim direkten
Verkehr zwiſchen Producenten und Conſumenten. Viele Städter,
die hier oder da Verbindungen auf dem Lande haben, laſſen ſich

ihren wöchentlichen Bedarf häufig auf dieſe Weiſe ſenden. Dieſe
Art Butterabſatzes wäre zum Nutzen hauptſächlich der kleineren
Milchwirthe da der Zwiſchenhändler vermieden wird noch
in viel größerem Maße und mit vermehrtem Nutzen geſchehen,
wenn die bisher für dieſen Zweck allgemeiner bekannten Ver
packungsarten nicht, die eine dieſen, die anderen jenen Uebelſtand
hätten. Von einer den Anſprüchen genügenden Verpackung muß

verlangt werden 1. Die größte Billigkeit, damit die Emballage
nicht zum öfteren Gebrauch zurückgeſendet zu werden braucht.
2. Eine ſolche Feſtigkeit, Haltbarkeit und ſonſtige Eigenſchaft, daß
die Butter auch im Sommer weder durch die Verpackung hin-
durchdringt, noch auch in irgend einer Weiſe durch den Poſttrans-
port in ihrer Qualität beeinträchtigt wird. Die allgemeiner be-
kannten Verpackungsarten ſind: 1. Holzgefäße, 2. Blechgefäße,
3. Glas oder irdene Töpfe, 4. Einwickelung in Staniol oder Per
gamentpapier, 5. Gefäße von Papier oder vielmehr Pappe. Nr. 1
und 2 ſind zu theuer, in letzteren wird die Butter auch im Som-
mer häufig zu weich; Nr. 3 iſt ebenfalls zu koſtſpielig und wird
es noch um ſo mehr, da dieſe Gefäße der Zerbrechlichkeit wegen
noch eine zweite Emballage haben müſſen; Nr. 4 iſt für harte,
aus ſüßem Rahm bereitete, ungeſalzene Butter im Winter geeig
net, im Sommer dürfte die Butter aber auch zu weich werden
über Nr. 5 liegen noch wenig Erfahrungen vor. Dieſe letzteren,
Fäſſer aus Pappe, hat die PapierFaßfabrik von Louis Wölfle in
München, 4 kg faſſend, die 100 Stück für 42 Pfg. zu liefern
ſich bereit erklärt. Wenn dieſer Preis auch noch reichlich hoch
ſcheint, ſo wäre doch wünſchenswerth, wenn mit dieſen Fäſſern
eingehende Verſuche angeſtellt würden. Die Zweckmäßigkeit des
Verſchluſſes ſcheint auch noch Manches zu wünſchen übrig laſſen,
und ſo iſt gewiß noch Vieles an dieſer Verpackung zu verbeſſern.
Zwecks weiterer Forderung dieſer Angelegenheit werden vom Ge-
ſchäftsführer des milch wirthſchaftlichen Vereins zu Oldenburg alle
Intereſſenten erſucht, etwaige Erfahrungen mit den genannten
oder mit anderen ſich zweckmäßig erwieſenen Verpackungsarten
möglichſt bald an denſelben einzuſenden. Auf Grund der geſam-
melten Erfahrungen auch die landwirthſchaftlichen Vereine
würden die Angelegenheit in ihren Verſammlungen zur Sprache
bringen können laſſen ſich dann weitere Schritte zur Löſung
der Frage thun.

Glacéhandſchuhe reinigt man am beſten in folgender
Weiſe: Man macht eine ſtarke Auflöſung von Seife in heißer
Milch, in die man auf einen halben Liter ein Eidotter einrührt.
Die Handſchuhe werden über die Hand gezogen, mit der Seifen-
löſung, der man etwas Aether und Salmiakßgeiſt zuſetzt, mittels
eines feinen wolligen Fleckchens ſanft abgerieben dann hängt man
ſie im Schatten zum Trocknen auf. Dadurch ſollen die Hand
ſchuhe nichts an ihrer Farbe verlieren und weich und rein bleiben.

Fettflecke aus Papier zu entfernen. Man gebe dem be-
fleckten Blatt eine mehrfache Unterlage von Löſchpapier, befeuchte

den Fleck mit Benzin natürlich beſſere Qualität und reibe
mit einem aus Löſchpapier gefertigten Ballen die befeuchtete Pa-
pierſtelle troken. Dieſes Verfahren iſt nöthigenfalls einige Male
zu wiederholen, wobei jedesmal die LöſchpapierUnterlage zu wech
ſeln iſt. Befindet ſich der Fettfleck auf einer mit Tinte beſchriebe-
nen Stelle, ſo wird durch das obige Verfahren die Schrift in
keiner Weiſe angegriffen oder verwiſcht.

x Hagebuttenwein. 15 Liter ganze Hagebutten werden
in einem ſteinernen oder hölzernen Gefäß in den Keller geſtellt,
jeden Tag mit einem hölzernen Löffel umgerührt, bis ſie völlig
teigig ſind, hierauf mit 7——8 Liter Waſſer tüchtig gerührt und
durchgepreßt. Dies Zerrühren mit 8 Liter Waſſer wird noch zwei

mal wiederholt, ſo daß im Ganzen 2 Liter dabei verwender ſind,
worauf man die ausgepreßte Flüſſigkeit unter Hinzufügen von
4——5 Kilogramm Zucker in einem Fäßcheu gähren läßt. Auf
dieſe Weiſe laſſen ſich aus allen anderen Beerenarten, wie
Hollunderbeeren, Preißelbeeren, Johannisbeeren u. ſ. w. feine
Weine bereiten. Der Zucker muß freilich daß Beſte dabei thun.

Fragen und Antworten.
Kunſtgärtner O. G. in Landsberg. (Frage.) Das zum Beſpritzen

der Pflanzen in den Warmhäuſern verwendete Waſſer hat häufig
die ſehr unangenehme Eigenſchaft, auf den Blättern einen weißen

Niederſchlag zurück zu laſſen. Dies iſt den Pflanzen nicht allein
ſchädlich, ſondern nimmt ihnen das ſchöne friſche Anſehen bei Ca-
melien, Gummibäumen c. iſt dies ſehr ſtörend. Wie iſt dem Uebel
ſtande abzuhelfen

(Antwort.) Es iſt eine alte Erfahrung, daß in dem Waſſer Kalk
aufgelöſt wird. Solchen enthält das Waſſer als ſauren kohlenſauren
Kalk, d. h. durch einen Ueberſchuß von Kohlenſäure, gelöſt. Wird folg-lich letztere entfernt, z. B. durch Kochen und Verdunſten des Waſſers, 4

ſchlägt ſich der Kalk als einfach kohlenſaurer Kalk oder Kreide, unauflös-
lich im Waſſer, nieder. Daſſelbe geſchieht, wenn man Gewächſe mit
kalkhaltigem Waſſer beſpritzt: jeder verdunſtete Tropfen hinterläßt in
dem gegebenen Sinne einen Fleck von Kreide, den man im gewöhn-
lichen Leben „Salpeter“ irrthümlich nennt. Daraus folgt auch die
Nutzanwendung für den Gärtner, und dieſe lautet ganz einfach: kein
kalkhaltiges Waſſer zu verwenden oder das kalkhaltige Waſſer von
ſeinem Kalke vor der Anwendung zu befreien. Es giebt viele Mittel,
dies zu erreichen das einfachſte aber iſt und bleibt, ſich im Garten
ein Waſſerbecken zu machen und an dem Rande deſſelben Waſſer
pflanzen vegetiren zu laſſen. Dieſelben bedürfen zu ihrem Beſtehen
der Kohlenſäure weſentlich, und ſie wiſſen ſelbige auch in dem Ueber-
ſchuſſe des durch die Kohlenſäure gelöſten Kalkes zu finden. Daher
kommt es, daß manche Wafſerpflanzen, z. B. die Armleuchter Ge
wächſe oder die CharaArten, ihre fadenförmigen Stengel allmälig
ganz mit einer Kalkrinde überziehen, indem ſie eben aus dem ſauren
kohlenſauren Kalk den den Kalk aufgelöſt haltenden Theil der Kohlen
ſäure an ſich ziehen, wodurch auf eine dritte Weiſe unauflöslicher
Kalk oder Kreide zurück bleibt. Dieſen Gewächſen, die bei uns in
allen Gräben und ſtehenden Gewäſſern, ja in jedem Pfuhle fort-
wuchern, würden wir den Vorzug vor allen übrigen Waſſerpflanzen
geben. Jn Folge deſſen würde ſich in dem Waſſerbecken Kreide als
Schlamm niederſchlagen und ſo das Waſſer von dem Kalke befreien.
Wenn Sie dieſes einfache Mittel anwenden ſollten, das Jhnen ohne
jegliche Mühe durch die Helfershelfer der Natur ein vollkommen
brauchbares Waſſer liefern würde, ſo könnte es ſich freilich ereignen,
daß mit der Zeit auch ein Jauchengeruch in das Waſſer käme.
Denn, wie die Chara- Arten den kohlenſauren Kalk ausſcheiden,
ebenſo zerſetzen ſie durch ihren Vegetationsprozeß den ſchwefelſauren
Kalk, wenn ſolcher in dem Waſſer vorhanden iſt, bilden auf dieſe
Weiſe Schwefelwaſſerſtoff und veranlaſſen auch die Bildung von
Schwefelſchlamm. Jn dieſem Falle würden Sie das Waſſer eben-
falls nicht gebrauchen können, da Schwefelwaſſerſtoff mindeſtens keine
Speiſe für die Pflanzen iſt. Dann würden wir Jhnen nur rathen,
das Waſſer des Beckens der Verdunſtung allein zu überlafſen, weil
auf dieſe Weiſe Kalk ſich ebenſo niederſchlägt, wie er ſich beim
Kochen als ſogenannter Topfſtein an den Wänden der Kochgeſchirre

abſetzt. Dr. K. M.Amtmann Zu. in Zch. (Frage.) Wie entſtehen die ſogenannten
Kalkbeine, richtiger Elephantenbeine der Hühner?

(Antwort.) Dr. Karl Ruß giebt hierüber in der „Landw.
Preſſe“ folgende Auskunft: Die Bezeichnung Kalkbeine iſt von
vornherein unrichtig, denn die Füße zeigen bei der Unterſuchung
keineswegs eine Ablagerung von Kalk oder anderen erdigen
Stoffen, ſondern vielmehr eine entartende Wucherung der hor-
nigen Bedeckung der Füße in Geſtalt eines mehr oder minder
aufgetriebenen Schorfs. Als Urſachen hat man erbliche Anlage oder
gar Anſteckung angenommen; beides dürfte jedoch falſch ſein. Nach
meiner Ueberzeugung tritt durch irgend welche Störungen, namentlich
Froſt, auch vielleicht Schwäche, vielleicht durch Mangel an Be
wegung, Trägheit u. a. eine Stockung in der Thätigkeit der betr.
Organe ein, auf den erſchlafften, bez. erkrankten Stellen bilden ſich
dann durch die Anſiedelung mikroſkopiſcher, thieriſcher oder pflanz
licher Schmarotzer jene Wucherungen, welche umſomehr fortſchreiten,
je mehr der allgemeine Körperzuſtand ſchwach und krankhaft iſt. Am
meiſten erkranken die weichlicheren Raſſen, wie die Cochinchina-
Hühner, namentlich in weißer Farbenſpielart, und eigentlich nur die
ſchweren, wenig beweglichen. Man hat eine Salbe aus Schwefel-

ulver (ſog. Schwefelblüthe) mit Fett oder grüner Seife vorgeſchlagen.
ch habe guten Erfolg, namentlich im Beginn der Krankheit davon

geſehen, daß man die Füße mit Karbolſäureöl (2 pCt.) tüchtig be
pinſelt, nach drei Tagen vermittelſt einer nicht zu harten Bürſte mit
Seifenwaſſer abreibt, dann mit verdünntem Glycerin (1: 5) bepinſelt
und dies Verfahren mindeſtens wöchentlich einmal wiederholt. Selbſt-
verſtändlich muß dabei Erkältung ſorgſam vermieden werden. Bei
drei- bis höchſtens ſechsmaliger Ausführung dürfte Heilung erzielt
ſein. Um die Entſtehungsurſache zu vermeiden, iſt wohl hauptſächlich
ein warmer Stall für die Winternächte nothwendig. Uebrigens habe
ich auch beobachtet, daß die Krankheit, welche man dem wiſſenſchaft
lichen Namen Elephantiasis entſprechend Elephantenbeine nennen
muß, faſt immer nur da vorkommt, wo die Hühner auf kaltem,
moorigen Grunde gehalten werden.

Rittergutsbeſitzer R. in S. (Frage.) Welches Mittel iſt gegen
das aus den Gartenwegen hervorſproſſende Gras anzuwenden

Länder- und Völkerkunde, Uatur- und Culturgeſchichte.
Zur Statiſtik der Geburtenanzahl Schwedens. Jn

einer am 16. Auguſt v. J. zu Paris gehaltenen Sitzung des inter
nationalen anthropologiſchen Congreſſes wies Chervin darauf
hin, wie eng die Demographie mit der Verwaltung und Politik
verwachſen ſei und erläuterte ſeine Behauptungen an den Schwan-
kungen der Bevölkerungszahl Schwedens, das ſeit 1751 Zähl-
ungen veranſtaltet hat; ein von Dr. Berg gezeichnetes Diagramm
gab dieſe Schwankungen graphiſch an. Dies Tableau läßt nun
im Voraus ſchließen, ob vie Anzahl der Geburten in einer kom-
menden Periode hoch oder niedrig ſein wird, natürlich wenn nicht
irgend eine Kataſtrophe eintritt, die eine Störung in dem Leben
der Nation hervorbringt; es zeigt auch, daß den ganzen Staat
betreffende unglückliche Verhältniſſe nicht blos momentan das
Wachsthum und Gedeihen der Nation verhindern ſondern daß
ihre Folgen in Bezug auf die Bevölkerungszunahme ſich noch
fühlbar machen, nachdem die ökonomiſchen Uebelſtände ſchon lange
aufgehört haben, bemerkbar zu ſein. Betrachten wir einmal die
Periode 1795 1800; die Anzahl der in dieſer Zeit in Schweden
ſtattgefundenen Geburten iſt niedriger als die der vorhergehenden
Jahre, da Schweden damals Krieg gegen Rußland führte. Natür-
iſt die Zahl der bei der 1800 vorgenommenen Zählung vorhan-
denen Kinder unter 5 Jahren auch kleiner als die bei früheren
Zählungen beobachtete 1810 findet ſich natürlich auch eine kleinere
Zahl von Kindern von 5 bis 10 Jahren u. ſ. w. die in den
Jahren 1795 bis 1800 geborene Generation iſt alſo ſtets relativ
kleiner als frühere Generationen. Daſſelbe gilt auch für die Ge
neration der Jahre 1800 bis 1810, denn der Krieg dauerte ſehr
lange und lag 15 Jahre hindurch ſchwer auf dem ſchwediſchen
Volk. Nach 1810 hingegen bis zum Jahre 1825 nahm die Zahl
der Geburten regelmäßig zu. Verſetzen wir uns jetzt in die Zeit,
wo die Generation von 1795 bis 1810 das Reproduktionsalter
erreicht hatte, alſo 30 Jahre alt geworden war, alſo in die Jahre
1825 bis 40; ſie wird bei ihrer relativen Kleinheit weniger Kin
der als frühere Generationen erzeugen; daß dies wirklich der Fall
geweſen, zeigt der ſtatiſtiſche Nachweis, daß in dieſer Zeit zunächſt
das regelmäßige Wachſen der Anzahl der Geburten plötzlich auf
hört und darauf eine bedeutende Abnahme derſelben eintritt.
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h 3 r eer e e eVon 1840 ab wächſt, wie oben geſagt, die Anzahl der Erwachſe

nen und damit natürlich die der von ihnen erzeugten Kinder, die
bald ihre normale Zunahme wieder erlangt. Doch verfolgen wir
die in der Periode von 1825 bis 1840 geborenen Kinder deren
Zahl, wie geſagt, relativ gering war; ſie werden nach erreichtem
Reproduktionsalter wieder relativ wenig Nachkommen haben;
daher ſehen wir in den Jahren 1855 bis 1870 ein abermaliges
Zurückgehen der Geburtenanzahl, das ſich in Berg's Tablean
beſonders in den 1860 bis 65 ſtark ausprägt; die Senkung der
die Geburtenanzahl darſtellenden Curve unter die Normalhöhe
iſt jedoch für die Jahre 1855 bis 1870 geringer als für die

Jahre 1825 bis 1840. So iſt alſo ein Krieg, der vor einem
halben Jahrhundert geführt und jetzt faſt ganz vergeſſen iſt, die
Urſache der Verminderung der Geburtenzahl Schwedens in den

Jahren 1860 bis 1865 geweſen.
O Die Douglastanne iſt eine ſchöne und techniſch wohl

werthvollſte Tanne, die im nordweſtlichen Nordamerika auf den
RockyMountains und im nordweſtlichen Kalifornien ihre eigent-
liche Heimat hat und dort unermeßliche Wälder bildet. Die erſten
Pflanzen wurden in Europa und England im Jahre 1826 ge
zogen und waren bis 1865, alſo in circa 40 Jahren, zu ſtatt-
lichen Bäumen von 28 bis 30 Meter Höhe (circa 90 Fuß) und
einem Stammdurchmeſſer von bis 1 Meter bis zu 2/, der
Höhe faſt rein erwachſen. Jn ihrer Heimat erreicht die Douglas-
tanne die rieſige Höhe von 60 bis 65 Meter (gegen 200 Fuß)
bei einem Stammdurchmeſſer bis zu 4 Meter. Bei einer Aus-
ſtellung im Londoner Glaspallaſt war eine Stammſcheibe von
12 engl. Fuß Durchmeſſer ausgeſtellt. Die von dieſem Holz ge-
arbeiteten ParquetFußböden, wie die vorzüglichen Reſonauz-
hölzer c. bezeugen den hohen Werth des Holzes, deſſen Dauer
durch einen reichen Terpentingehalt geſichert iſt. Nach den ange-
ſtellten Verſuchen verträgt dieſer Baum unſer Klima ſehr gut
und iſt auch in den ſtrengſten Wintern vom Froſte nicht beſchädigt
worden. Die Knoſpen und Triebe entwickeln ſich in geſchützten
Lagen erſt Ende Mai, in höheren ſogar erſt Anfang Juni, und
doch reift das Holz bis zum Spätherbſt vollkommen aus und die
Douglastanne leidet wegen ihrer ſpätern Entwicklung im Früh-
jahr weniger durch Spätfröſte als unſere Edeltanne und Fichte.
Die Douglastanne liebt einen friſchen, lockeren, milden Lehm-
boden, wächſt indeß auch gut auf Kalk- und Baſaltboden. Aus
allen den angeführten Gründen iſt ſie daher unſchätzbar auch für
unſere Walbbeſitzer, namentlich da ſie eine große Sicherheit hin-
ſichtlich ihres Anbaues und Fortkommens bietet. Bei den freilich
noch immer ſehr hohen Samenpreiſen dürfte auf einen rigolten
Pflanzencamp ein Pflanzen derſelben (ein bis zweijährige Pflan-
zen) im Dreieck alle 0.6 Meter am vortheilhafteſten ſein. Nach
ungefähr zwei Jahren verpflanzt man die nun 1 bis 1 Meter
hohen Tannen auf die bleibende Stelle in 2 Meter Dreieck-Ent-
fernung. Dazwiſchen pflanzt man zur Deckung des Bodens 2-
und Z3jährige Fichten oder Kiefern, die vor dem Schluſſe der
Douglastanne herausgehauen werden.

Chineſiſche Stahlfabrikation. Jn China gewinnt am
oberen Jangtſekiang die Stahlfabrikation immer mehr an Bedeu-
tung. Die chineſiſchen Metallurgen kennen drei Arten von Stahl:
Die eine wird durch Zuſatz von Gußeiſen zu anderem im Feuer
behandelten Eiſen erhalten, die zweite wird durch wiederholte
Behandlung faſt kohlenreinen Schmiedeeiſens im Feuer hergeſtellt,
die dritte iſt der natürlich im Südweſten des Landes vorkommende
Stahl. Allem Anſchein nach iſt den Chineſen der Stahl ſeit den
älteſten Zeiten bekannt; unter der HanDynaſtie gab es in den
verſchiedenen Bezirken des alten Leangtchu Schmiedemeiſter,
welche die Fabrikation des Eiſens überwachen mußten.

Ein ausgetrockneter See. Der größte See im öſtlichen
Nevada (Vereinigte Staaten von Nord-Amerika) war früher der
RubySee. Noch vor 7 bis 8 Jahren hatte er eine Länge von
20 engl. Meilen, eine Breite von bis 3 Meilen und war an
einzelnen Stellen ſehr tief; geſpeiſt wurde er durch zahlreiche
Quellen am Fuß der Ruby Mountains. Jn den letzten Jahren
iſt dieſer See nun nach und nach ausgetrocknet und jetzt iſt er
ganz verſchwunden. Die Urſache dieſer Erſcheinung iſt in Dunkel
gehüllt. Die Ruby Mountains ſind die ſchönſte und größte
Bergkette zwiſchen den Rocky Mountains und der Sierra Nevada
und ſehr gut mit Baumwuchs ausgeſtattet.

Piaſſava. Kaum dürfte ein anderes Pflanzenprodukt eine
ſolche Beliebtheit und ſo raſch dieſelbe erworben haben, als die
ſogenannte Piaſſava, das iſt die Faſer aus den Blättern einer
ſüd amerikaniſchen Palmenart (Attilan furnifera Mart.), indem,
nachdem ſie 1862 in der Londoner Ausſtellung Aufſehen erregt
hatte, ihr Jmport nach dem europäiſchen Kontinent heute bereits
auf jährlich 30 000 bis 40 000 Tonnen geſtiegen iſt. Unter
allen Faſerſtoffen nimmt ſie bezüglich der Elaſtizität, Biegſamkeit,
Straffheit und Feſtigkeit den erſten Platz ein. Während infolge
ihres großen Gehaltes an Kieſelerde die in allen möglichen For
men aus ihnen angefertigten Beſen und Bürſten nicht im gering-
ſten durch den Wechſel von Trockenheit und Näſſe Schaden leiden
und außerdem, ſeien es Pferdebürſten oder Ausreibebürſten für
jedes metallene oder hölzerne Küchen, Keller oder Stallgeräth,
oder Zimmer oder Stallbeſen, ſich zum Reinigen vorzüglich be-
währen, ſind ſie ſo dauerhaft, daß ein Piaſſavabeſen wohl eben
ſo lange und ſtark benutzt werden kann, als 15——20 andere
Beſen. Den beſten Beweis liefern die nach dem bekannten Whil-
warth'ſchen Syſtem konſtruirten Straßenkehrmaſchinen, deren
Walzen, welche mit 20-—30 em langen Faſerſtücken der Piaſſava
bürſtenartig beſetzt ſind, trotz der ihnen geſtellten angreifenden
Aufgabe doch mindeſtens zwei Jahre lang brauchbar bleiben.
Ebenſo haben ſie ſich an der von Paxton, dem Erbauer des Glas-
palaſtes in London, zum Reinigen deſſelben erfundenen Kehr-
maſchine ausgezeichnet bewährt. Bei dieſer Gelegenheit ſei noch
erwähnt, daß die eine Länge von 5--7 m erreichenden Faſern
ſich vorzüglich zu verſchiedenen Arten von Flechtwerk eignen.
Durch Miſchung mit weichen, borſtenähnlichen Subſtanzen werden
nach einer neueren patentirteu Erfindung Bürſten weicheren Ka-
libers zur Reinigung von Gefäßen, für welche die ungemiſchten
PiaſſavaBürſten etwa zu ſteif ſein ſollten, hergeſtellt, über welche
Mengung im nieder öſterreichiſchen Gewerbeverein der Präſident
ſich in einem Vortrage auf das Günſtigſte ausgeſprochen hat. Es
wurde beſonders die Miſchung mit der mexikaniſchen Fibris her
vorgehoben, indem hierdurch die Bürſten einen ſchwammähnlichen
Charakter annehmen und die Fähigkeit der Aufſaugung von
Feuchtigkeit erlangen, weshalb ſie ſich auch bereits in einigen
Zuckerfabriken und Brennereien einer großen Beliebtheit erfreuen.
Außerdem iſt ihr Preis im Vergleich zu ihrer großen Dauerhaftig
keit ein ſehr billiger, wie z. B. bei Mr. Djörup in Wien II.,
Kaiſer JoſefStraße, 10 Stück Pferdebürſten um 3 Fl. 50 r.
bis 10 Fl. und 10 Bottigbeſen um 15 bis 20 Fl. zu haben ſind.
Jn Berückſichtigung dieſer Vorzüge glauben wir die Aufmerk-
ſamkeit unſerer Landwirthe mit Recht auf dieſe Piaſſava Geräthe
lenken zu ſollen. (Deutſche landw. Preſſe.)
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Telegraphiſche Depeſche.
Wien, 28. Mai. (B. T.) Rußland agcceptirte bedingungs-

los die franzöſiſche Ergänzung zum britiſchen Konferenzantrag.
Die Konferenz in Berlin iſt ſomit allſeitig ange-

nommen. Lediglich einige Detailfragen ſind noch auszutragen.
Alle Behauptungen, daß Oeſterreich die Vermehrung der Kon
ferenzvorlagen wünſche, werden offiziell kategoriſch dementirt.

Deutſches Reich.
Berlin, den 28. Mai.

Was bei der heutigen Sitzung des Abgeordneten-
hauſes für ein Zudrang zu den Tribünen herrſchte, mag man
aus dem Umſtande ſchließen, daß einige Billethändler Karten für

die Tribünen zum Preiſe von 125 anboten.
Eine Deputation aus Köln (die Herren Oberbürger-

meiſter Dr. Becker und Stadtverordneten Leyendecker und Käſen)

hat in Sachen der Stadterweiterung eine Audienz beim
Fürſten Bismarck gehabt. Der Reichskanzler zeigte lebhaftes
Intereſſe und ſagte den Verhandlungen der Stadt Köln ſeine
wohlwollende Theilnahme zu. Die weiteren Verhandlungen
werden noch einige Zeit in Anſpruch nehmen.

Die Herrenhaus Kommiſſion über die Jagd-
ordnung hat dem „Tgbl.“ zufolge beſchloſſen, daß, wer an
Sonn und Feſttagen die Jagd ausübt, mit Geldſtrafe von 20
bis zu 100 Mark oder mit Haft bis vier Wochen beſtraft wird.

Eine ſeit längerer Zeit ſchwebende Angelegenheit, die
Abänderung der Signalordnung für die Eiſenbahnen
Deutſchland s, ſoll nun auch noch zum Abſchluß gebracht wer-
den. Die Ausſchüſſe für Landheer, Feſtungen, Eiſenbahnen c.
haben dem Bundesrathe ihre Anträge jetzt unterbreitet, welche
ſich auf veränderte Anwendung der optiſchen Telegraphen be
ziehen. Die neuen Beſtimmungen ſollen mit dem 1. October
1880 in Kraſt treten. Jnſofern auf einzelnen Bahnen die Ein
führung der neuen Signalvorrichtungen ohne beſondere Schwie
rigkeit bis dahin nicht zu bewirken iſt, können für deren Aus
führung von der betreffenden Landesregierung mit Zuſtimmung
des ReichsEiſenbahnamts angemeſſene Friſten bewilligt werden.

Die von den Aufſichtsbehörden oder Eiſenbahnverwaltungen
erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen ſind dem Reichseiſenbahn-
amt mitzutheilen.

Seit längerer Zeit iſt es von der Organiſation des
Reichseiſenbahnamts ganz ſtill geworden. Alle Angaben,
die bis dahin darüber gemacht worden ſind, haben ſich als irrig
erwieſen, es verlautet, dieſe Angelegenheit ſolle im Herbſt end-
gültig geregelt werden und das Proviſorium damit ein Ende
haben. Wie weit dies richtig iſt, wird abzuwarten bleiben.

Preußiſcher Landtag.
(Fortſetzung der Rede Puttkamer

Wenn wir auf dem Wege einer umfaſſenden Reviſion der Mai-
geſetzgebung etwa mit dem vorhin angedeuteten Jnhalte vorange-
gangen wären und die kirchlichen Organe an ihrem Standpunkte feſt
gehalten hätten welcher Zuſtand wäre für den Staat entſtanden
Er hätte eine ſehr wirkſame Waffe aus der Hand ge-
geben und andererſeits nichts dafür eingenommen. Eine
ſolche Haltung wäre meiner Anſicht nach Thorheit und Schwäche
geweſen, deren die preußiſche Regierung in keinem Falle
ſich glaubt ſchuldig machen zu dürfen Schon in dieſem
Stadium iſt der Regierung der Gedanke faſt aufgedrängt worden,
wenn ſie überhaupt glaubte, einen Schritt weiter gehen zu können,
um den inneren Frieden wieder herzuſtellen, in welcher Richtung dies
wohl geſchehen könne, und da iſt damals der jetzt dieſer Vorlage zu
Grunde liegende Gedanke einer fakultativen Voll macht aufge-
treten, in der Annäherung an das bekannte öſterreichiſche Syſtem,
welches ganz ausſchließlich ein Verwaltungszgeſetz darſtellt und
namentlich im weſentlichſten Punkte, im H 60, die Ausführung der
kirchenpolitiſchen Geſetzgebung in die Hände der Verwaltungsebehör-
den legt. Daß der Gedanke nicht ſo durchaus neu und unerhört iſt,
hat die ſeit ſechs Jahren beſtehende Geſetzgebung eines großen
monarchiſchen Staates bewieſen. Mitten in den Zeitpunkt dieſer Er
wägungen der Regierung fiel, für uns ganz unerwartet, das berühmte
päpſtliche Breve vom 24. Februar d. J. das ſelbſtverſtändlich
auf die Regierung und ſo auch auf die öffentliche Meinung einen
günſtigen Eindruck machte. Aber gleichzeitig mußten wir uns nach
den praktiſchen Folgen dieſer einſtweilen noch theoretiſchen Sätze
fragen: „Dürfen wir darauf rechnen daß die Kurie dieſen Aus
ſprüchen anch Thatſachen wird folgen laſſen Dieſem Gedanken
entſprang der Staatsminiſterial beſchluß vom 17. März d. J.,
in dem die königliche Staatsregierung die in jenem Breve ausge-
ſprochene friedliche Geſinnung des heiligen Stuhls anerkannte aber
auch die Hoffnung ausſprach, dieſe Erklärung der Kurie würde prak-
tiſche Folgen haben; ſobald die Regierung den Beweis dafür in
Händen haben würde würde fie ſich bei der Landesvertretung um
die Vollmacht bemühen, Beſtimmungen, die der Kirche hart erſchienen,
zu mildere oder zu beſeitigen. Dieſer Beſchluß fand ſofort ſeinen
Weg in die Oeffentlichteit, und er hat bei allen Parteien von der
äußerſten Rechten bis zür äußerſten Linken, mit Ausnahme des Cen
trums, ungetheilten Beifall gefunden (Sehr wahr der, wie ich
glaube nicht blos den Vorbehalten, ſondern auch den Grundge-
danken galt (Sehr wahr! rechts), daß ein Entgegenkommen von
unſerer Seite auf dem Boden legislativer Vollmacht vor ſich gehen
ſollte. Nun tritt für die preußiſche Regierung ein Wende-
punkt ein, denn bevor dieſer unſer Beſchluß in Rom offiziell bekannt ge
worden war, erging von dort die bekannte Kundgebung, welche zeigte, daß
das Breve ganz anders gemeint ſei, als wir es auffaſſen zu
dürfen glaubten ich meine die Depeſche des Kardinal- Staatsſekretärs vom
23. März an den Nuntius in Wien, worin geſagt wird, der heilige
Vater ſei geneigt zu verordnen, daß, wenn die Ordensprieſter wieder
in den Beſitz der vollen Freiheit in der Ausübung ihrer kirchlichen
Funktionen gelangt ſeien, bei Beſetzung einer Pfarrſtelle die Regier
ung um ihre Meinung über den Kandidaten befragt werden ſolle,
während die Entſcheidung der Biſchof und im Falle der Mei-
nungsverſchiebenheit der oberſte Leiter der Kirche haben
ſollte. (Sehr richtig! im Centrum.

Dieſe Kundgebung hat der Regierung ſehr ernſte Erwägungen
auferlegt. Denn wie wäre an eine durchgreifende Reviſion der Mai
geſetze zu denken, wenn die römiſche Kirche in einem das kirchliche
Leben nicht berührenden Punkte (Widerſpruch im Centrum) Wider
ſtand entgegenſetzt? Sollen wir demnach Alles ſo abgebrochen be
trachten oder im Intereſſe der Herſtellung des Friedens eine ſelbſt
ſtändige Jnitiative ergreifen? Die Kurie hat Erſteres vorgezogen;
denn bei ihrem Kampfe um die Weltherrſchaft (Unruhe im
Centrum) hat ſie ſich um den Nothſtand von Millionen von Katho-
liken nicht zu ſehr zu bekümmern.

Auch der Staat konnte ſich auf dieſen Standpunkt ſtellen. Wir
haben ein Rüſtzeug von kirchenpolitiſchen Geſetzen, welches wir
etwaiger Renitenz gegenüber jeden Augenblick in Bewegung ſetzen
können. Mit dieſem Zuſtande des Abwartens hätte die Regierung
im konſtitutionellen Sinne vollſtändig ihrer Pflicht genügt, aber die
königliche Regierung trägt außer der konſtitutionellen auch eine pa
triotiſchmoraliſche Verantwortung. (Sehr gut! im Centrum und
rechts.) Die Regierung hat alſo wegen dieſer nicht leichteren Ver
antwortung ſo weit als irgend möglich zu gehen um den katholiſchen
Bürgern aus ihrem Nothſtande herauszuhelfen. Sehr richtig!) Jſt
denn nun aber ein Nothſtand vorhanden Von zwölf Diözeſen ſind
nur noch vier beſetzt, über tauſend Pfarreien ſind vakant die akade-
miſchen Lehrſtühle der katholiſchen Theologie ſind verödet, der Nach
wuchs an katholiſchen Prieſtern fehlt, da die Missio canonica nicht
ertheilt werden kann. Nun, das halten wir für Nothſtände, nament
ch wenn wir uns vergegenwärtigen, daß dieſer Zuſtand nicht ein
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oder zwei, ſondern vielleicht noch 10 Jahre dauern kann. Die Re-
gierung weiß ſich allerdings frei von der Verantwortung für dieſe
Nothſtände. (Widerſpruch.) Ja, m. H., ſie iſt ſich ganz ſicher, daß
die Verantwortung dafür auf der anderen Seite liegt. Aber in
den Augen der Regierung hebt das ihre Verant vortung nicht vö'ig
auf, und wenn alſo die Regierung einen Weg finden kann wie ſie
ihn in dieſer Vorlage erblickt, ſo muß ſie ihn betreten und ſie hat
ihn mit dieſer Vorigge betreten, und in dieſem Sinne bitte ich Sie,
der moraliſchen Verantwortung der Regierung durch Annahme der
Vorlage zu Hüfe zu kommen und ſich nicht äbhalten zu laſſen von
der außergewöhnlichen Form und dem ſcheinbaren Widerſpruch zu
dem Staatsminiſterialbeſchluß vom 17. März d. J. Vor allen Dingen
handelt es ſich um Wiederbeſetzung der Diözeſanſitze und dazu iſt
nur die Möglichkeit gegeben, wenn die Volksvertretung ſich entſchli-
ßen kann, den, wie ich anerkenne, nicht ganz leichten Schritt zu thun,
ſei es dauernd, ſei es für eine Uebergangsperiode, der Regierung
außerordentliche Vollmachten zu geben. Wenn wir die Lage in's
Auge faſſen, ſo fällt die Nicht- Zuſtimmung der Kurie gar nicht in's
Gewicht.

Nun komme ich auf dieſes Nichteinverſtändniß der Kurie. Wir
wußten es vorher, daß alle unſere Beſtrebungen bei der Kurie kein
Entgegenkommen finden würden, aber es handelt ſich hier gar nicht
um ein Vorgehen im Einverſtändniß mit der Kurie, ſondern darum,
daß ſich die entſcheidenden geſetzgebenden Faktoren Preußens ent
ſchließen, ſelbſtſtändig einen entſcheidenden Schritt zu thun. Nachdem
nun die Ablehnung der Kurie bekannt wurde, ſo kam man zu der,
wie mir ſcheinen will, abſonderlichen Meinung, nun werde die Re-
gierung ihre Vorlage zurückziehen. Nun, m. H., wer das gemeint
hat, der muß eine ganz abſonderliche Anſchauung von der Stellung
und Verantwortlichkeit einer ſelbſtſtändigen Regierung haben. Wer
uns abhängig machen will von dem Einverſtändniß der Kurie, der
bringt uns ja gerade in die Lage, den Weg zu betreten, den man
dieſer Vorlage alle Tage zum Vorwurf macht. Wir erwarten von
der Kurie überhaupt kein Zugeſtändniß, ſondern nur, daß ſie unſere
Vorſchläge in eingehende Erwägung nimmt und dann darauf eingeht.

Geſtatten Sie mir nun auf die einzelnen Beſtimmungen zu
kommen. Jch habe ſchon ausgeführt, daß der Hauptgeſichtspunkt,
wenn man dieſen Zuſtänden Abhilfe gewähren will, die Ordnung
der Diözeſanverhältniſſe iſt. Ohn- Erledigung der Sedisvakanzen iſt
die Ordnung dieſer Dinge überhaupt nicht möglich und deshalb wer-
den Sie es begreifen, ja ſogar noth endig finden daß die Vorlage
ſich gerade mit dieſer Materie beſchäftigt. Dies thut der Artikel 4.
Von zwölf Biſchofſitzen in Preußen ſind fünf durch richterlichen
Spruch, drei durch den Tod erledigt, und nur Kulm, Ermland und
Fulda genießen der Vorzüge einer ſchon vor der Maigeſetzgebung
eingeſetzten feſten Ordnung der Dinge. Alſo die überwiegende Mehr
zahl der katholiſchen Bevölkerung entbehrt ihrer Oberhirten und es
iſt die erſte Frage, wie dieſem großen Nothſtande abzuhelfen ſei.
Die Regierung hat bei Erwägung dieſer Frage die Möglichkeit, einen
oder den anderen der abgeſetzten Biſchöfe in ſein Amt zurückkehren
zu laſſen, nicht außer Augen laſſen dürfen und dieſe Frage will der
Artikel 4 löſen. Wer überhaupt die Meinung theilt, daß der Staat
es leiſten kann, einen früher entlaſſenen Biſchof auf ſeinen Sitz zu
rückkehren zu ſehen, der wird eie Form billigen müſſen, die die Re-
gierung gewählt, da die Regierung der Meinung war, daß nicht aus
dem Rechte der landesherrlichen Begnadigung heraus, ſondern aus
einer beſonderen landesherrlichen Geſetzgebung eine ſolche Wiederein-
führung erfolgen ſolle. Darauf muß die Regierung einen ganz be-
ſonderen Werth legen, und iſt deshalb der Artikel 4 von fun-
damentaler Bedeutung. Nun kann aber auch der Fall eintreten,
daß es mit der ordnungsmäßigen Beſetzung der Vakanzeu nicht ſo
glatt abgeht. Dieſen Punkt faßt der Artikel 5 in's Auge, indem er
die Möglichkeit gewährt, auch dann dieſem Norhſtande unter Wahrung
aller Rechte des Staats ein Ende zu machen.

Nun iſt die Frage eingetreten, wie dem von Tag zu Tag größer
werdenden Prieſtermangel ein Ende zu machen ſei. Jn dieſem
Geſichtspunkte giebt der Artikel I der Ri gierung Vollmachten und
zwar iſt jede Vorſo ge getroffen, daß einſeitige Anſchauungen nicht
zum Vorſchein kommen können, indem durch königliche Verordnung
und Miniſterialbeſchluß die Grundſätze feſtgeſtellt werden ſollen,
nach denen zu verfaähren iſt. Was dieſen Punkt betrifft, ſo iſt es ja
ſehr intereſſant, abgeſehen von der Form um die es ſich handelt,
ſich einmal die Kategorien zu vergegenwärtig n von Klerikern, welche
event, unter dieſen Artikel fallen müſſen das heißt zu Gunſten derer
Diepensbefugniß vom akademiſchen Triennium u. ſ. w. gewährt
werden ſoll. Es würden bei der Wiederausfüllung der Lücken
im geiſtlichen Stande folgende Kategorien aufgeſtellt werden: erſtens
diejenigen Geiſtlichen, welche bis zum Jnkrafttreten der Geſetze von
1873 ihre theologiſche Bildung vollendet, aber noch nicht die Befug-
niß zum Amte erhalten haben, zweitens diejenigen, welche ein
Klerilalſeminar beſucht haben, aber keine Anſtellung finden konnten,
endlich diejenigen. und deren Zahl iſt groß, welche auf deutſchen Uni
verſitäten das theologiſche Studium abſolvirt, aber die weitere Aus
bildung außer Landes geſucht haben, ferner diejenigen, welche die
Vorbildung von Anfang an auf ausländiſchen Univerſitäten bekommen
haben, und endlich ſolche jungen Kleriker, welche nach dem Jnkraft-
treten dieſer Vorlage in das Studium der theologiſchen Ausbildung
eintreten. Alle dieſe Kategorien würden ſolche darſt llen, zu deren
Gunſten die Regierung von denjenigen Vollmachten Gebrauch machen
müßte, welche im Artikel 1 enthalten ſind. Nun handlt es ſich ferner
noch um die Möglichieit, diejenigen Kolliſionen zu vermeiden, welche
eine unbedingte Anwendung der Beſtimmungen der Maigeſetz. er-
fordern. Wollen der Staat und die kirchlichen Organe erreichen,
daß ſie in einem friedlichen Nebeneinanderleben ſtehen und kann dieſes
nicht geſchehen in einer auf gemeinſamer Rechtsüberzeugung beruhen
den organiſchen Geſetzgebung, ſo bleibt nichts übrig, als die Sache
vom politiſchen Geſichtspunkte aus zu betrachten und der Regierung
diejenige Möglichkeit zu verſchaffen, welche nöthig iſt, um die große
Mehrzahl dieſer Beſtimmungen in einem Sinne zu handhaben, der
nicht den täglichen Konflikt aufs Nee auf die Bühne bringt. Das
ſind weſentlich ausſchließlich die Tendenzen der Artikel 2, 7 und 9.
Namentlich der letztere Artikel iſt einer, von dem ich allerdings ſagen
muß, daß er eine ungemein ſtarke Zumuthung an einen gewiſſen-
haften Geſetzgeber ſtellt. Es ſoll die Möglichkeit konſtruirt
werden, von der ordnungsmäßigen Handhabung der
Strafjuſtiz im öffentlichen Jntereſſe abzuſehen, gewiſſer-
maßen alſo auf dieſem Gebiete die Juſtiz der Verwaltung unter-
zuordnen. Wenn die Regierung ſich dazu entſchloſſen hat, Jhnen
dieſen ſehr ſchweren Schritt vorzuſchlagen, ſo iſt es wiederum ledig-
lich die Erwägung, daß es ſich in dieſem ganzen Typus von
Geſetzgebung doch weſentlich um ſolche Handlungen
dreht, die an ſich vor dem moraliſchen Gefühl meiſt
nichts Strafbares haben. [Hört! Hört! im Centrum), dabei
wird man zu der Erwägung kommen müſſen, daß die Strafgefſetze,
welche in der Maigeſetzgebüng ſtatuirt ſind, doch in der That ſich
ihrem ganzen Weſen nach von dem gemeinen Strafrecht unterſcheiden
(Hört! hört! im Centrum), daß ſie im Weſentlichen auf politiſchen
Momenten beruhen (hört! hort!) und daß die Möglichkeit gegeben
ſein muß, auch vom politiſchen Standpunkte aus die Frage
zu beurtheilen, ob im einzelnen Falle hierauf Rückſicht genommen
werden ſoll oder nicht. Aus dieſem Grunde muß die Regierung
auch auf den Artikel 9 das allerentſchiedenſte Gewicht legen. Jch
will hier gleich eine Cinſchränkung machen. Daß Artikel 9 niemals
mißbraucht werden wird, um diejenigen Aktionen kirchlicher Oberer
zu decken, die geradezu dieſem ſtaatlichen Intereſſe entgegen laufen,
um Strafen von ihnen fern zu halten, wenn ſie geſetzlichen Beſtim
mungen nicht genügen, betrachte ich als ſelbſtverſtändlich. Sie
werden mich ſchließlich fragen, w lchen Gebrauch die Regierung event.
von der ihr gewährten Vollmacht zu machen gedenkt, und wie ſie fich
die praktiſche Entwickelung und die fernere Geſtaltung unſerer kirchen-
politiſchen Verhältniſſe vorſtellt.

Zunächſt liegt ſchon in der Annahme der Vorlage ein eminenter
Fortſchritt, ſei es, daß ſie unverändert, ſei es, daß ſie in amendirter
Form angenommen wird. Sie bringt den unleugbaren Vortheil, daß
die Regierung in den Beſitz einer feſten geſetzlich ſixirten Baſis ge
langt, von welcher aus ſie künftig für ihre Vorſchläge mit der Maß-
gabe Wirkung machen kann, daß im gegebenen Falle die Ausfüh-
rungen dieſer Vorſchläge ſofort und unverzüglich eintreten können
Wird ihr dieſe Vollmacht verſagt, ſo iſt ſie in jedem einzelnen Falle
hingewieſen auf den unſicheren Weg der Einholung einer künftigen
parlamentariſchen Bewilligung, die vielleicht erſt nach Monaten ein
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treten kann und die zur Folge hat, daß die ganze Konjunktur, die wan
zu benußen in der Lage ſein würde, zum größten Nachtheile der Regelung
der Sache verloren ging. Das kommt Jhnen vielleicht etwas ſtark
diplomatiſch vor, aber es iſt ſo. Sie können der Sache
nicht anders als auf dieſem Wege erlangen und deshalb trage ich
gar kein Bedenken, die Gedanken vorzuführen, die in dieſer Beziehung
die Regierung erfüllen. Aber, wird man ſagen, nach den Erfah
rungen, die gemacht ſind, glaubt Jhr noch mit irgend welchem Er
folg eine Vorlage gebrauchen zu können. die auch auf dieſem Wege
weiter bringen ſoll? Es wird ja gar nicht möglich ſein, daß, nach
dem durch die letzte Kundgebung auch die kleinſte Konzeſſion zurück
gezogen iſt, man ſich auf jener Seite zu einem Entgegenkommen
wird entſchließen können. Vielleicht iſt es ſo, aber ich gebe keineswegs
zu, daß die Vorausſetzungen, von denen die Regierung ihrerſeits aus
geht, nicht zutreffen können. Die Kurie hat es in ihren bis-
herigen Verhandlungen gezeigt, daß ſie ihre Entſchließ-ungen ändert, je geh der veränderten Situation. (Sehr
wahr! rechts.) Weshalb ſollte nicht eine ſolche Erwägung der Sach-
lage und damit eine Aenderung zu friedlichen Zuſtänden eintreten
Dabei bitte ich, noch ins Auge zu faſſen, daß dieſe letzte Kundge
bung, welche in nicht mißzuverſtehender Weiſe die Thür der Verhand
lungen zuzuſchließen ſcheint, vor Kenntniß unſerer Vorlagen
W iſt. Die Depeſche, welche den Pronuntius anweiſt, unſerem

zotſchafter zu erklären, daß der von der preußiſchen an ein
geſchlagene Weg nicht den Beifall der Kurie gefunden habe, datirt
vom 14. Mai und iſt bereits in unſeren Händen geweſen, bevor
ich die Ehre hatte, die Vorlage einzubringen. Nun fra e ich, wird
es denn ſo ganz ausgeſchloſſen ſein, daß, wenn die Landesvertretung
die Regierung in die Lage verſetzt, auf ſicherer Baſis vorzugehen und
darauf die Regierung die geeigneten Eröffnungen machen wird, dieſe
durchaus nicht auf fruchtbaren Boden fallen? Jch muß betonen,
daß die Staatsregierung ihrerſeits den größten Werth darauf legt,
die Möglichkeit zu ſchaffen, ein ſolches Entgegenkommen von an
derer Seite zu provoziren. Was nun die praktiſche Entwickelung
der Dinge auf dem Boden dieſer Vorlage betrifft, ſo tritt ja da in
allererſter Linie die Frage an uns heran: wie werden diejenigen
Geiſtlichen, welche auf Grund dieſer Vorlage in den Diözeſen fungiren,
ihre Stelle ausfüllen Jch habe zu bemerken, daß, ſo weit und um
faſſend die Vollmachten auch ſind, welche die Regierungsvorlage in
Anſpruch nimmt, doch mit keiner Silbe eine Vollmacht dafür ver
langt wird, von der Anzeigepflicht der anzuſtellenden Geiſtlichen zu
dispenſiren. (Hört)) Die Anzeigepflicht iſt der wichtigſte
Punkt in der ganzen kirchenpolitiſchen Geſetzgebung.
Nur daraus, daß die Kirchenbehörden ſich nicht zu dieſer einfachen
Verpflichtung verſtehen wollten, die ſie doch in ſo vielen anderen
Staaten anerkennen, ſtammen alle unſere Wirrſale. M. H., nachdem
wir ſo Vieles und ſo Schweres haben über uns ergehen laſſen,
können wir unter keinen Umſtänden uns darauf einlaſſen, auf die
Anzeigepflicht jetzt zu verzichten. Es würde ja auch hierdurch nach

17 des Geſetzes vom 11. Mai 1873 ein rechtsungültiger Zuſtand
eſchaffen werden. Nun, m. H., glaube ich, daß jeder kirchliche

Obere, der vor die Frage geſtellt wird, wenn er oberhirtliche, biſchöf-
liche Rechte ausüben will, ſich nach dieſen Erläuterungen wird fragen
müſſen: wie habe ich mein Verhalten der Regierung gegenüber ein
zurichten? Die Regierung wird ihrerſeits in jedem einzelnen Falle
ſich die Garantie dafür verſchaffen, daß dieſer Pflicht auch genügt
wird. M. H., ich ſollte meinen, daß ein Viſchof, welcher unter
dieſen Umſtänden in ſeine Diözeſe zurückkehrt, ſicherlich nicht als
„Triumphator“ kommt, um einen Ausdruck zu geben, welcher in den
letzten Zeiten mehrfach in der Preſſe vorgekommen iſt. (Sehr richtig

M. H., ich glaube, Jhnen bewieſen zu haben, daß die Vorlage
alle Elemente enthält, um einerſeits ein friedliches Nebeneinander-
leben im Staate zu garantiren und andererſeits den Nothſtänden auf
katholiſchem Gebiete ein Ende zu bereiten. M. H., daß dieſe Vorlage
ernſtliche Bedenken ihrer ungewöhnlichen Form wegen hervorrufen
wird, weiß die Regierung, und die Regierung iſt bereit, in die ge-
meinſchaftliche Erwägung darüber einzutreten, wie und in welchen
Theilen Abänderungen zuläſſig ſind, aber auf Annahme des
Kernes der Vorlage muß ſie beſtehen. Und ſo empfehle ich
Jhnen denn, m. H., die Annahme der Vorlage im Intereſſe des
Friedensbedürfniſſes unſerer katholiſchen Mitbürger und der Friedens
liebe aller politiſchen Parteien im Lande. Die Regierung will nicht
die Verantwortung übernehmen, irgend etwas in dieſer Sache unter
laſſen zu haben, was den Frieden wiederherſtellen kann, deſſen unſer
Vaterland bedürftig iſt. Beifall rechts.

Inzwiſchen iſt die Rednerliſte feſtgeſtellt; es haben ſich 17 Redner
gegen und 11 für die Vorlage gemeldet.

Der erſte Redner gegen die Vorlage iſt der Abg. Dr. Falk:
M. H. der Herr Kultusminiſter hat in zutreffender Weiſe vorhin
hervorgehoben daß der StaatsminiſterialBeſchluß vom 17. März
dieſes Jahres höchſt wichtig ſei und daß er, um dieſer Eigenſchaft
willen, hier noch wiederholt Erwähnung finden wird. Nun, ich
bitte Sie zunächſt, Jhre Aufmerkſamkeit auf dieſen Staats-
miniſterial- Beſchluß zu lenken. Wenn ich Sie an das erinnere,
was der Kultusminiſter vorher Jhnen über denſelben nach authen
tiſchen Mittheilungen geſagt hat, ſo werden Sie die Folgerung
die ich daraus ziehe, ſofort für eine wohlberechtigte erkennen dürfen.
Der Standpunkt, der in dieſem Beſchluſſe niedergelegt iſt, ſtimmt
durchaus mit dem Standpunkte überein, der in vergangener Zeit
von dieſer Stelle mehr als einmal dargelegt iſt. Sie werden weiter
finden, daß der frühere Standpunkt einen ſehr prägnanten Ausdruck
bekommen hat, denn es wird für ein Vorgehen der Staatsregierung
darin als Vorauesſetzung gefordert daß der verſöhnlichen Abſicht
Sr. Heiligkeit des Papſtes praktiſch Folge geleiſtet werde, und es
wird darin vom Verhalten der katholiſchen Geiſtlichen geſprochen,
das einem würdig ſei. M. H., der Herr Kultus-
miniſter hat Recht, wenn er fagt, es habe mit Ausnahme einer
Partei in allen Parteien dieſer Standpunkt die völlige Billigung
gefunden und es iſt recht von ihm, wenn er ſagt, daß nicht blos
für das Eine oder das Andere dieſe Billigung in Anſpruch genommen
werde, ſondern für das Ganze. Der Staatsminiſterialbeſchluß hat
aber auch noch aus anderen Gründen beſonderen Eindruck gemacht.
Die klare, präziſe, die energiſche und doch maßvolle Faſſung des Ge
ſetzes deutet unverkennbar dahin, daß hierbei die Feder desjenigen
Mannes thätig geweſen iſt, der es wiederholt ausgeſprochen hat,
daß, wenn die Lücke in unſerer Geſetzgebung ergänzt ſei, die Staats
regierung ich will ſeinen eigenen Ausdruck gebrauchen in
dieſem Bollwerk ausdauernd und abwartend ſich in die Defenſive ſtellen
könne, bis ein Mann komme, einſichtiger, als der Mann, der damals
die Geſchicke der römiſchen Kirche leitete. Gegen den 12. oder 13.
April iſt dieſer Beſchluß erſt veröffentlicht worden. Daß daraus der
Schluß gezogen werden konnte, daß dies damals noch der Stand-
punkt der Staatsregierung war, ſcheint mir zweifellos ſteht doch die
geſtern oder vorgeſtern zu unſerer Kenntniß gekommene Depeſche
vom 20. April noch ganz auf demſelben Standpunkte! Was alſo
hatte man zu erwarten? Eine Anweiſung des Papſtes an Herrn
Paulus Melchers! (Widerſpruch, Zuſtimmung.) Was iſt geſchehen
Iſt die Geiſtlichkeit entgegengekommen? Denken Sie an die Dort-
munder Verſammlung! (Sehr richtig!) Hat der Papſt ſeiner fried
liebenden Geſinnung irgend welche Folge gegeben Vor wenig Tagen
konnte man dies noch hoffen, heute denke ich, nach dem was wir
heute aus dem Munde des Herrn Kultusminiſters gehört haben, ſind
die Vorausſetzungen alle unerfüllt geblieben. Und nun eine Vor
lage dieſes Jnhalts, welche den Begriff dieſer Vollmacht nicht
beſchränkt auf eine negative, ſondern welche an die Stelle geſetzlicher,poſitiver Beſtimmungen, die Möglichkeit geben will, daß die Ver

waltungsbehörde neue Beſtimmungen erlaſſen kann! (Sehr richtig!)
Die Vorlage enthält eine Reihe von Beſtimmungen, welche die
direkte Aufhebung einzelner Geſetze ausſprechen. Mit einer ſolchen
Entwicklung der Dinge iſt der Standpunkt darin haben die
Blätter der Centrumspartei wahrlich Recht aufgegeben worden,
der von der Regierung früher innegehalten und mit den Worten be
zeichnet wurde: es ſei für eine Aenderung der Geſetze eine noth
wen dige Vorausſetzung, daß eine Garantie gegeben werde, daß man
mit einer ſolchen Aenderung auch zu einem geficherten Frieden
komme. Ohne dieſe Garantie eine ſchwer errungene Poſition auf-
zugeben, iſt ein Thun, ein Handeln, welches betrachtt wer den mu
wie ein mangelndes Vertrauen auf die eigene Sache. e (Sehr richtig.)

Sind Zweifel wohl erlaubt, ob eine ſolche Anzeige wirklich eine
Garantie böte und nicht etwa blos eine Hoffnung? Doch aber hat

und der Herr Kultusminiſter deutet es mit vollem Rechte an



dieſer Punkt die Meinung erregt, wir könnten in einem dem Geſetz
entſprechenden Handeln eine Garantie finden, denn der heftigſte
Theil der Bewegung, durch die wir gegangen ſind, und in der wir
noch ſtehen, knüpft ſich an dieſen Punkt. Jch fragte mich vor wenigen
Tagen, welche Gründe es geweſen ſein können, die die Staatsregie-
rung beſtimmt haben, ihren früheren Standpunkt zu verlaſſen und
ich bin auf dieſelben Gründe gekommen, die wir geſtern in einem
Blatte zu leſen bekamen, welches eine gewiſſe Beziehung zur Staats
regierung in dem Augenblicke ſicher nicht verleugnen wird, wo es
dieſes Aktenmaterial gleichzeitig beſitzt. Andere Gründe als dort
habe ich im Weſentlichen auch heute vom Herrn Kultusminiſter nicht
gehört, und wolle er mir das Bekenntniß nicht verübeln, wenn etwas
mir die Einnahme des jetzigen Standpunktes der Regierung uner-
klärl ich macht, ſo iſt es jener veröffentlichte Briefwechſel,
und das, was der Herr Miniſter heute davon geſagt hat.
(Hört, hört! Sehr richtig!)) Drei Momente treten in jenem Communiqué
der „Nordd. Allg. Zig.“ hervor. Das eine davon hat heute vielleicht
keine Berührung gefunden daß nämlich die Regierung dem Papſt
ſagen könne, was ſie ihm entgegenbringen könne. Ob dies in der
Vergangenheit zugetroffen hat, will ich hier nicht unterſuchen; heute
ſind wir wohl Alle darüber einig, daß dies nicht zutrifft. Es bleiben
noch zwei andere Gründe: die Verpflichtung der Staatéregierung,
ihre Friedensliebe zu bethätigen, worauf ich noch zurückkommen
werde, und ein fernerer Grund, der in jenem Commnniqué als
Hauptgrund bezeichnet wurde, aber heute, Gott ſei Dank, in anderer
Weiſe zum Ausdruck gekommen iſt Gelächter rechts), daß der Staat
nur auf dem Wege der Staatsgeſetzgebung hier vorgehen würde. Jch
war förmlich erſchrocken, in einer Zeitung gedruckt zu ſehen, der Staat
habe hierzu den Muth gehabt. Darum ſagte ich „Gott ſei Dank“,
denn der Herr Kultusminiſter ſagte, es könnte dies gar nicht anders
geſchehen. Weil dieſer Gedanke, daß nur die Staatsgeſetzgebung ent-
ſcheiden kann, uns Allen, außer unſeren heftigſten Gegnern, ſelbſtverſtänd-
lich iſt, kann ich darauf kein ſo mächtiges Gewicht legen, als darauf gelegt
wurde. Jch möchte die Frage, ob die der Regierung innewohnenden Be
ſorgniſſe unbegründet ſeien, bejahen können, aber nach dem Eindrucke. den
die Vorlage überall machte, kann ich dies nicht. Jm Gegentheile
ſehe ich darin Belege für die Berechtigung dieſer Beſorgniß. Dies
iſt nicht ein Eindruck des Momentes und der erſten Erregung des
Gefühls, denn er wird bei ſachverſtändiger Prüfung nur beſtätigt
und bewahrheitet; ſolche Eindrücke muß man berückſichtigen, denn
ſie ſind hiſtoriſche Thatſachen, und von dieſem Standpunkte aus
ſpreche ich ganz allein. Können wir denn die zwei Gedanken ver-
ſchweigen, daß der Papſt nur Worte macht und daß dafür von
der Staatsregierung Thaten verlangt werden und zwar in
formellſter Weiſe, unter Zuſtimmung der Landesvertretung? Und
können wir die weitere Thatſache verkennen, daß dieſe That des Papſtes
nicht geſchehen iſt und die Regierung dennoch mit dieſer Vorlage an
die Häuſer des Landtags gekommen iſt, welche weiter geht, als ſie
gehen könnte, ſelbſt wenn der Papſt die von ihm verlangte That
vollbracht hätte? (Hört, hört! Widerſpruch.) Dem gegenüber kann
ich nicht meinen, daß der Staat, wenn er dieſen Standpunkt ein
nimmt, ein Zeichen ungeſchwächter Kraft giebt, im Gegentheile iſt es
ein faſt unausweichlicher Schluß, daß man mit Recht in weiten
Kreiſen ſagt, der Staat habe in der That nicht mehr das volle Ver
trauen auf die Gerechtigkeit ſeiner Sache. Es iſt ihm diejenige
Eigenſchaft verloren gegangen, durch die Rom ſo viele Siege errungen
hat, und durch die Rom allein beſiegt werden lann: die zähe Aus
dauer! (Sehr richtig! Bravo!) Die meiſte Erregung hat der Punkt
betreffend die Rückkehr der abgeſetzten Biſchöfe hervorgerufen. Die
Motive begründen dieſen Artikel unter Hinweis auf das Begnadigungs-
recht der Krone. Jn der Geſtattung der Rückkehr liegt allerdings
eine Begnadigung, aber dafür darf doch mindeſtens die Gewißheit
gefordert werden, daß in Zukunft die Begnadigten ſich geſetzlich ver
halten würden. Können Sie eine ſolche Garantie erwarten Liegt
nicht darin die Aufforderung, einer unter ſchwierigen Verhältniſſen
ſtets kundgegebenen Ueberzeugung untreu zu werden? Oder denkt
man etwa, heute könnte ein Biſchof anders handeln, als es in Rom
befohlen wird? Ein ſolcher Gedanke iſt nichts anderes, als ein from-
mer Wunſch. Und dennoch ſoll man trotz der unerfüllbaren
Vorausſetzung der Begnadigung die Biſchöfe ihren Sitz
wieder einnehmen laſſen! Auch jtzt betrachten ſich die Biſchöfe
nach wie vor als Erzbiſchof von Breslau, Biſchof von Münſter u. ſ. w.
(Sehr richtig! im Centrum), üben ſogar ihr Amt aus (Sehr wahr!
im Centrum) und um dies zu können, haben ſie ſich freiwillig ins
Ausland begeben. Was hat denn alſo für jene Männer die Amts
entſetzung für eine Bedeutung? (Zuruf: Keine!) Nur die eines
Hemmniſſes. Und wenn Sie ihnen das Hemmniß wegnehmen, warum
ſollten die Biſchöfe davon keinen Gebrauch machen Aber ſie werden
darum ihr Verhalten nicht ändern, denn bei ſo tiefgehenden Fragen
kann man nicht heute ſo und morgen anders handeln. (Sehr rich
tig!) Jch bitt. Sie, ſich zurückzuverſetzen in die Zeiten der dreißiger
und vierziger Jahre. Dieſe Zeiten ſind im Lande nicht vergeſſen
(Zuruf: Nein!) und wo man die Thatſachen nicht kannte, ſind ſie be
kannt geworden durch die Ereigniſſe der letzten Tage.

Und nun, m. H., erinnern Sie ſich doch an das, was die Erz
biſchöfe Ounin und Droſte Viſchering gethan haben, und dann
nehmen Sie die Sammlung der Urtheile zur Hand, die jetzt gegen
die Biſchöfe erlaſſen ſind und wenn Sie da n vergleichen, werden
Sie finden, wie wenig der Erzbiſchof Droſte Viſchering gethan
und wie ſchwerer das iſt, was dieſe Biſchöfe gethan. Der Erzbiſchof
Droſte kam nicht wieder auf ſeinen Sitz aber die Biſchöfe ſollen
wieder auf die ihren kommen. (Hört! Hört!) Wer nun ein ſolches
Vorgehen ſieht, muß auf den Gedanken kommen, daß der Staat nicht
hoch genug von ſich denkt, nicht hoch genug von ſeiner Souveräne-
tät denkt, ich meine nicht die äußere Souveränetät, ſondern die Sou
veränetät ſeiner Geſetze. (Widerſpruch rechts. Beifall links.)

M. H.! Jch wende mich zu der Auffaſſung der Gegner, und da
iſt es wohl richtig, wenn ich zunächſt auf den noch nicht berührten
Gedanken komme, den auch der Kultusminiſter ausgeführt, daß in
der Auffaſſung der Staatsregierung in ſo fern eine Aenderung ein-
getreten ſei, als ſie heute glaubt, ihre Pflicht zu thun, wenn ſie ſich
friedfertig zeigt, indem ſie annimmt, dieſer Beweis der Friedfertig-
keit könne nicht ohne Eindruck auf den Gegner bleiben, beſonders,
wenn dem Volke dargethan wird, daß die andere Seite einen ent-
ſchiedenen Mangel an Friedfertigkeit zeige. Jch lege dem eine ganz
beſondere aber entgegengeſetzte Bedeutung bei. Jch bin nicht der
Meinung, daß dies Vezeugen der Friedfertigteit nur auf die politi-
ſchen Kreiſe wirke, es wirkt auch auf alle die Kreiſe, die in dieſen
Fragen zur Staatsregierung geſtanden haben, dieſe werden in ihrer
Meinung gekränkt, aber damit iſt es noch nicht zu Ende, auch die
große Menge der katholiſchen Einwohner, die bisher für das Centrum
geſtimmt hat, kommt in Betracht, da es den Geiſtlichen gelungen,
dieſer Bevölkerung den irrigen Glauben beizubringen, es handele ſich
hier um einen Kampf um den Glauben. Es iſt den Geiſtlichen
recht ſchwer geworden, die Katholiken bei dieſem Glauben zu erhalten
(Sehr gut!), daß man wegen dieſes Glaubenskampfes kämpfen und
dulden müſſe, denn ſie konnten keine Thatſachen dafür beibringen,
bis vor Jahr und Tag, da erſt haben Entwickelungen ſtattgefunden,
die dieſe Thatſache von Seiten der Regierung zugeſtanden. Dieſe
Auffaſſung charakteriſirt ja die Stellung der Staatsregierung heute
und ſie iſt es, die dem Centrum geholfen hat. Nun ſoll es nicht dem Cen-
trum das leichteſte Spiel gewähren, dieſer Bevölkerung ſagen zu können:
„Seht hin! das iſt die Folge eures Kampfes!“ Jedenfalls iſt es
nothwendig, darauf aufmerkſam zu machen, daß das eine Täuſchung
iſt. Jch ſage, nur als einen Erfolg wird man dies Vorgehen auf-
faſſen, als einen erſten Schritt, den der Gegner thut, der endlich an
fängt, ſeine Schuld einzuſehen. (Sehr gut!) Daraus wird im katho-
liſchen Volke die Ueberzeugung entſpringen, daß das Ausharren gute
Früchte gebracht, und daraus kommt wieder zum Schluß „Darum
muß weiter ausgeharrt werden. Nun aber will es mir
ſcheinen, als ob es vielleicht nicht ganz richtig ſei, wenn eine Zeitung
die e ſonſt ſehr häufig mit meinen Anſchauungen gedeckt hat, die
Aeußerungen der Centrumsblätter in letzter Zeit ein wenig unernſt
nimmt. Bedenken Sie doch, wie erſt vor kurzer Zeit durch die Preſſe
die Aeußerung des Pariſer Nuntius ging: „Wir haben Bismarck
mürbe gemacht, ſollen wir uns nun vor Grevy zurück-
ziehen?“ Nun, ich weiß, daß es mit dem Mürbemachen Vismarcks
nichts iſt; dafür dürfen Sie nur die neueſte Depeſche leſen, aber
jene katholiſche Bevölkerung, von der ich ſprach, die lieſt dieſe Depeſche
nicht; davor wird ſie behütet. Aber die Aeußerungen des Papſtes
lieſt ſie, und der Papſt hat uns bedroht und aus ſeiner Aeußerung
entnimmt ſie, daß der Papſt auf ſeinem Standpunkt beharre und
ſagt ſich deshalb alſo müſſen auch wir beharren. Jch weiß nicht,
was aus dieſer Vorlage werden wird, aber wenn ſie auch abgelehnt
werden ſollte, ſo wird doch damit der Schaden, den ſie gebracht nicht
geheilt, denn fie wird deſſen bin ich gewiß als ein bleibendes
Zeugniß unſerer Schwäche betrachtet werden für alle Zeit. (Sehr
gutl) Nun hat uns der Kultusminiſter auf die Mängel der Seel

ſorge r und dafür e ich muß aber inZweifel ziehen, ob das zi Ergebniß in der That dem wirk
lichen Ergebniß adäquat gegenüber ſteht. Nur bin ich mit dem
Miniſter einverſtanden darin, daß der Staat nicht a Schuld trägt,
ſondern der andere Theil; wenn aber nun der Staat ſi bemüht aus
zugleichen, ladet er da nicht den Verdacht auf ſich, daß er ſich nicht
ganz frei von Schuld fühle? M. H., das Verhalten der Kurie,
welche dieſe Zuſtände in der Seelſorge herbeigeführt, iſt ganz einfach
ein Jnterdikt in moderner Form. Widerſpruch und Beifall.
Run giebt ſich der Miniſter der Auffaſſung hin, wenn man erſt ein
mal das Geſetz habe, werde die Kurie dem veränderten Stande der
Dinge Rechnung tragen. Jch glaube das nicht. Aber wenn die Lage
nun einmal ſo iſt, weshalb zieht man dann nicht das Sichere
vor, noch etwas zu warten? Dabei hat der Miniſter eine Wen-
dung gebraucht, die ich lieber nicht gehört hatte er erwartet von
der Gewiſſenhaftigkeit und dem Patriotismus der Volksvertreter,
daß ſie ſich ſeinen Anſchauungen anſchließen werden; darin liegt
aber doch, daß, wer das nicht thut, nicht gewiſſenhaft ſei und
keinen Patriotismus habe. Hier muß ich mir jetzt erlauben,
einmal perſönlich zu werden. Wenn ich längſt entſchloſſen war,
meine ganze Kraft gegen dieſe Vorlage einzuſetzen, ſo iſt es,
weiß Gott, (Ruf im Centrum: Pfui!) dieſer Vorwurf nicht am we-
nigſten geweſen, der mich dazu gebracht! Nun habe ich in mir be
freundeten Kreiſen wiederholt die Meinung vernommen dieſe Vor
lage ſei wohl geeignet, das Centrum zu vermindern oder auseinan
der zu ſprengen. Nach den Erfahrungen der letzten Tage wird das
wohl Niemand mehr glauben.

Beſonders iſt es nun die Form der Vollmachtforderung, auf
die der Miniſter eingegangen. Den ſtaatsrechtlichen Geſichtspunkt
will ich nicht berühren, das werden andere Redner thun die darauf
den höchſten Werth legen. Jch will nun nicht ſagen, das ich gar
nicht in die Lage kommen könnte, der Staatsregierung dieſe Voll
macht zu gewähren ich würde das für wohl angänglich halten wenn
von Seiten der Kurie der Anzeigepflicht wirklich genügt worden
wäre. Dann wäre auch ich in der Lage geweſen, der Staatsregie-
rung die Ermächtigung zu ertheilen, Dispenſationen eintreten zu
laſſen. Aber dieſe Vollmacht, die hier verlangt wird, die einen Ent-
ſchluß einer Verwaltungsinſtanz an die Stelle des Entſchluſſes des
Geſetzgebers ſtellen will, dis kann ich nicht billigen. Wolle man ſich
nich täuſchen über die Bedenken, welche mit den Vollmachten ver
bunden ſind! Werden ſie von der Regierung verlangt, blos für jetzt
oder für die Zeit, daß Fürſt Bismarck an der Spitze ſteht? Werden
ſie nicht verlangt für unbegrenzte Zeit, für Regierungsorgane, die
wir nicht kennen Und da können wir doch nicht vergeſſen, was
wir vor wenigen Wochen aus dem Munde des Reichskanzlers gehört
haben, den Hinweis, daß, wenn er zurücktrete, ein konſervativ-
klerikales Regiment (Tumult rechts und im Centrum eintreten
ſolle, einen Hinweis, der verbunden war mit einem ſolchen nach
Kanoſſa. (Oho! rechts.) Mein Wunſch, mein Hoffen, mein Glaube
geht dahin, daß dieſe Perſpektive uns nicht eröffnet wird, aber That
ſache iſt es, daß ſie eröffnet wurde. Jch habe weiter auf ein Ande-
res hinzuweiſen. Stellen Sie ſich nur nicht vor, daß mit Bewilli-
gung der Vollmachten eine freie Bewegung gegeben ſei, die Voll
machten anzuwenden oder nicht anzuwenden. Ich bin davon durch
drungen, daß es nicht lange dauern wird, ſo werden die Fakultäten,
die der Regierung in die Hand gegeben werden, bis zum letzten Theile
wirklich eintreten. (Beifall links.) Jch bin völlig davon überzeugt,
daß die Unterhändler der Kurie ein rieſenhaftes Unverſtändniß für
unſere preußiſchen Verhältniſſe bewieſen haben (Tumult im Centrum),
aber wenn es ſich darum gehandelt hat, Vortheile für die Kurie zu
erwerben, haben ihre Vertreter das zeigt uns die Geſchichte
noch imuter gewußt, durch ausdauernde Energie, nie ermüdende Thä-
tigkeit, durch Gewandtheit, durch Auffindung der mannigfaltigſten
Wege, auch ſolcher, die nicht vor Jedermanns Auge liegen (Ohol! im
Centrum), das Ziel zu erringen. Und ſollten ſie auf einmal dieſe
Eigenſchaften verloren haben Es kommt ihnen außerdem etwas zu
Hilfe, das ich nicht zu unterſchätzen bitte. Es iſt ein Zug der Zeit,
der vor einem Menſchenalter ein Vorſpiel hatte. Als nach Erlaß
der oktroyirten Verfaſſungs Urkunde der Staatsminiſter v. Laden
berg die Biſchöfe aufforderte, ſich mit ihm über die Weiſe in Ein
vernehmen zu ſetzen, wie die Verfaſſungsartikel wirkliches Recht wer-
den ſollten, wie ſie im Leben Geſtalt zu gewinnen hätten, erwiderten
die Biſchöfe, das ſei gar nicht nöthig, die Verfaſſungsartikel gäben
gegenwärtiges Recht, und von dieſem hätten ſie Beſitz genommen.
(Sehr richtig! im Centrum.) Unerachtet vorher ein anderer Stand-
punkt von der Regierung kundgegeben wurde, hat man thatſächlich
den Standpunkt der Biſchöfe reſpektirt. Man ſtand eben unter den
Ereigniſſen des Jahres 1848 und man meinte, ein Vereintgehen
der Staatsregierung und der katholiſchen Kirche insbeſondere ſei das
geeignete Schild gegen die revolutionäre Richtung. (Sehr richtig!
im Centrum.) Wollen wir denn ſo blind ſein, nicht anzuerkennen,
daß auch durch unſere Tage ein ſolcher Zug geht? daß der vom
Centrum in anderer Richtung allerdings ausgeſprochene Satz auch
anderwärts Leben gewonnen hat, der Satz: der preußiſche Staat be-
dürfe nach ſolchen Vorgängen der letzten Zeit der Verbindung mit
der katholiſchen Kirche? Es iſt nicht ſo leicht, wenn man geſetz
liche Beſtimmungen lange nicht angewendet hat, ſie dann wieder an
zuwenden; die Zeit ſteht nicht ſtill. Auf den verſchiedenſten Gebieten
kommen neue Geſtaltungen, mit denen dann formell die alten Be
ſtimmungen nicht paſſen. Es kommt hinzu, daß man ihrer Anwen-
dung entwöhnt war. Es kommt hinzu die Erwägung oder Erinner-
ung, daß vielleicht mit der Anwendung der Beſtimmungen ſeiner
Zeit die Früchte nicht verbunden waren, die man von den Beſtimmungen
erhoffte. So iſt es unmöglich, ſie wieder lebendig zu machen. Als jene
Strömung, die nach der Verfaſſungsurkunde ihren Anfang nahm, im Ab
laufen begriffen war und man die Auffaſſung der Biſchöfe nicht mehr für
richtig hielt, fand man nicht wenige Beſtimmungen, von denen man
in Wahrheit behaupten durfte, ſie hätten nicht exiſtirt. Es war nicht
möglich, viele von ihnen wiederum auf dem Wege der Verwaltung
in's Leben zu rufen, und man mußte zum Wege der neuen Geſetz
gebung greifen. Und wenn es ſo iſt, dann liegt auch nicht, wie ge-
hofft werden könnte, in der Möglichkeit, von den niedergelegten Waffen
zu jeder Zeit wieder Gebrauch zu machen, ein Mittel, irgend einen
Konflikt hinzuhalten. Dieſe Bedenken haben auch anderwärts be-
ſtanden und man will deshalb die Vorläge amendiren. Man wolle,
ſo ſogt man mir, ihre Wirkſamkeit an eine Zeit binden. Darin
liegt aber gar keine Garantie, denn was ich vorher über die Rück
kehr der Biſchöfe geſagt habe, giſt auch für das ganze Geſetz Das
Gebiet bringt viel zu viel Leidenſchaften hervor, als daß es möglich
wäre, nach Jahresfriſt wieder andere Grundſätze zu Wege zu bringen.
Nun möchte ich die Herren, die ſolche Gedanken haben, bitten, ſich in
einem Worte nicht verletz zu fühlen. Jch bin davon durchdrungen,
daß dieſen Männern der Staat ebenſo am Herzen liegt, wie mir
daß ſie ebenſo dahin beſtrebt find, die Würde des Staates aufrecht
zu erhalten, darum iſt es nur eine verſchiedene Auffaſſung deſſen,
was in dieſer Beziehung das Richtige iſt, wenn ich meine, es 10mmt
mir doch vor, als ob ein ſolches Hingeben der Beſtimm-
ungen auf Zeit doch wohl nicht ganz den Begriffen ent-
ſpreche, die man von der Würde des Staates hat. (Ohol
rechts.) Sie wollen eine geſetzliche Beſtimmung treffen, die kein Leben
finden kann ohne das Entgegenkommen der Kurie, Sie wollen ein
todtes Blatt Papier mit einigen Paragraphen feſtſetzen, daß dieſe
Folgerungen möglich ſeien, iſt auch ſchon in jenen Kreiſen erwogen
worden und man hat einen Ausweg dahin gefunden, daß das Geſetz
gemacht werden, aber der Köntg es nicht eher publiziren ſolle, als
bis von der anderen Seile eine thatſächliche Anerkennung der Geſetz
Wenn erfolgt ſei. Sind denn die Beſtimmungen überhaupt ſo eilig

eſteht etwa die Beſorgniß, daß gegenwärtig ein Verfahren auf Ent
ziehung der Fähigkeit zum Biſchofsamte eingeleitet werden wird?
Ich glaube, Sie werden dieſe Frage nicht bejahen wollen, und wenn
Sie kein Ja antworten wollen, ſo wird es doch klar werden, daß es
ſo eine mit der Sache nicht iſt.

M. H., es kommt mir vor, als ob Sie, ja als ob auch die Vor-
lage zu ſehr unter dem Eindruck der unmittelbaren gegneriſchen Partei
ſtehe. Die Zukunft, wie mir vorkommt, iſt in den Worten des Herrn
Kultusminiſters ganz richtig charakteriſirt worden es handele ſich bei
dem, was wir gethan und jetzt zu thun im Begriff ſtänden, nicht um
etwas Vereinzeltes, ſondern um eine Phaſe in jenem Wett-
kampf mit der Kurie. Darum giebt es wohl unter uns Keinen,
der einen Zweifel darüber hegt, daß ſolche Kämpfe, ſolche Konflikte,
wie wir ſie erlebt haben, auch in Zukunft wiederkehren werden.
(Sehr richtig!) Jch erinnere Sie an die Verhältniſſe von 1840; den
Ausgang derſelben für den Staat kann man ſicherlich einen ſiegreichen
nicht nennen. Und welchen Erfolg hatte dieſes Zurückweichen des
Stäates? Der Eindruck, den jene Niederlage gemacht hatte, war ſo
mächtig, daß der Staat ſich mit aller Gewalt aufraffen und neue
Geſetze geben mußte. Nun, m. H., ein Zurückbleiben iſt mehr oder
weniger bedeutungsvoll nach dem Grade der Anſtrengung, die man

GebauerSchwetſchke ſche Buchdruckerei in Halle.

vorher angewandt hat. Das Maß an Energie, welche in den letzten
30 Jahren entwickelt worden iſt, verſchwindet gegen das Maß der
Energie in den letzten 10 Jahren. Wo ſoll der Staat Unterſtützung
hernehmen, wenn er mit der Kirche in Konflikt geräth? Er muß
nothwendig unterliegen. Jch muß entſchieden gegen dieſe Vorlage,
wie gegen alle Theile derſelben ſtimmen. (Lebhafter Beifall links.)

Hierauf beantragt Abg. v. SchorlemerAlſt wegen der uner-
träglichen Schwüle im Saale die Sitzung auf eine viertel Stunde
zu vertagen. Präſident v. Köller iſt mit dieſem Antrag einver-
ſtanden und vertagt die Sitzung bis 2, Uhr.

(Schluß in der 3. Beilage.)

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Erfurt, 28. Mai. Die neulich gemeldete Legung eines

neuen Telegraphenkabels vom Bahnhof bis zur Poſt hierſelbſt
iſt nun vollendet nur das Pflaſter harrt noch der Wiederher-
ſtellung. Die Sache hatte übrigens ihre Schwierigkeiten, nicht
nur weil die Leitung auf einer ſehr frequenten Straße entlang
geht 2 Brücken zu überſchreiten hat und unter einem großen
Kanale durchgeht, ſondern auch, weil die alten Leitungen, nach
dem ſie blos gelegt waren, plötzlich ihren Dienſt verſagten, wahr
ſcheinlich war in Folge der koloſſalen Hitze die iſolirende Gummi-
hülle zu weich geworden. Die Telegraphenbeamten waren na-
türlich in ziemlicher Aufregung zumal da am folgenden Tage
Se. Excellenz der Staatsſekretär Stephan hier erwartet wurvde,
doch iſt derſelbe ſchließlich nur hier vorbeigefahren (nach Mühl-
hauſen). Der telegraphiſche Dienſt iſt übrigens nicht unter-
brochen, da der Telegraph der Thüringiſchen Eiſenbahn die De-
peſchen weiter expedirte. Außer der kaiſerlichen Poſt iſt aber
auch die hieſige Thüringiſche Poſt“ jetzt in große Verlegenheit
gerathen. Die „Thüringiſche Poſt“ iſt nämlich eine Zeitung,
welche ſich den Titel „konſervatives Organ für Mitteldeutſch-
land“ beigelegt hat dieſelbe wird don einem Komitee des hieſigen
konſervativen Vereins herausgegeben und fand keinen großen
Anklang. Das Komitee iſt daher zu der Ueberzeugung gelangt,
daß hier kein Boden für ſtrengkonſervative Blätter iſt und erklärt
jetzt, daß die Thüringiſche Poſt“ am 1. Juli zu erſcheinen auf-
hört. Der Buchdruckereibeſitzer aber, der ſie bis jetzt auf Rech
nung (d. h. auf Koſten) des genannten Komitees gedruckt hat,
macht in Folge deſſen bekannt daß er von da ab das Blatt auf
eigene Rechnung weiter führen wird und zwar mit freikonſerva-
tiver Tendenz. Eine ſolche Zeitung exiſtirt allerdings hier ſchon
lange, ſie friſtet aber auch nur gerade ihr Daſein. Man darf
alſo begierig ſein, was aus den beiden konſervativen Blättern noch
werden wird.

Morgen, Sonntag feiern auf der Rudel sburg die gka-
demiſchen GeſangVereine (Pauliner) der Univerſitäten Leipzig,
Jena und Halle ihren Commers verbunden mit Diner.
Es dürfte an dieſem Tage den Beſuchern der Burg ein trefflicher
Genuß geboten werden.

Zum Beſuch der am Freitag eröffneten landwirthſchaft-
lichen Ausſtellung zu Magdeburg werden von jetzt bis
einſchließlich 3. Juni und am 5. und 6. Juni d. J. Retourbillets
mit einer ſeitens der Königl. Eiſenbahndirection zugeſtandenen
bedeutenden Preisermäßigung, u. A. auch von Halle reſp. Leipzig
ab, ausgegeben, die behufs Rückfahrt in der Ausſtellung zu Mag
deburg abgeſtempelt werden müſſen.

Halleſcher Zuckerbericht vom 28. Mai.
Rohzucker. Jn Folge der GeneralVerſammlung der Zucker-

Jnduſtriellen war das Geſchäft in dieſer Woche ein ruhiges. Erſte
Produkte haben ihren vorwöchentlichen Werthſtand behauptet, während
Nachprodukte ca. 1,50 im Preiſe nachgeben mußten.

Umſatz 400 000 Kilo 8000 Ctr.
RNaffinirter Zucker. Die Nachfrage für den Bedarf war

auch in dieſer Woche gut, doch blieben Umſätz. veſchäntt, da Jn
haber feſt auf ih e Forderungen beſtehen, und Untergebote conſequent
von der Hand wieſen.

Umſatz 19 000 Brode und 150 000 Kilo 3090 Etr. gem. Zucker.
Heutige Notirungen:

Rohzucker.
Polariſation nach Dr. Teuchert oder Dr. Drenckmann hier,

per 100 Kilo incl. Faß, je nach Farbe und Korn.
CryſtallZucker über 98 Polar.
Kornzucker 97 Polar.969 Polar. 65,60-—65. 00

95 Polar. 63,60--63 00
1 94 Polar.Rohzucker 939 Polar.Nachprodukte bei 94--91 Polar. 58,0054,00

90--88 Polar. 53,00-50,00
Melaſſe, excl. Tonne 11,40--11,00

Raffinirter Zucker
für 100 Kilo bei Poſten aus erſter Hand.

Raffinade ffein ohne Faß 4& 81,00

fein 3000--79,50mittel n 79,00--78,50
Melis T78,00--77.00Gem. Raffinade mit Faß 30,00--77,00m Melis J. 175,80 74 00
8 n. r 73,00--72,00Farin blond gelb T7I,00--68,00

bvbraun n
Bericht des Sekretärs des Börſenverrins in Halle.

Halle a/S., den 29. Mai 1880.
Preiſe mit Ausſchluß der Courtage

bei Poſten aus erſter Hand.
Weizen 1000 Kilo gute Kaufluſt, Preiſe unverändert, geringere

Sorten 189--203 mittlere 219--226 feinſte 227—229
Roggen 1000 Kilo 186--190
Gerſte 1000 Kilo bei ſehr geringem Geſchäft Preiſe unverändert,

Landgerſte geringere 160--170 mittlere 175--185 feinere
und Chevaliergerſte 190--200

Gerſtenmalz 50 Kilo 15-—-15,50 W.
Hafer 1000 Kilo feſt, 161--164
Mais 1000 Kilo Donau 160--162 amerikan. 136-—-140
Stärke 50 Kilo 2 50--22 4.
Spiritus 10,000 Liter pCt. loco feſt, Kartoffel 65,50 Rüben-

r Angebot.
Rüböl 50 Kilo 28 gefordert.
Solaröl 50 Kilo 6
Malzkeime 50 Kilo, fremde 4,50 hieſige 5,50
Panree 50 Kilo 8

eie Roggen- 50 Kilo 6 Weizenſchaalen 5,30-—-5,40Weizengrieskleie 5.75 Menſch e.
Oelkuchen 50 Kilo loco und auf Termine 7—-7,30 .4

Getreidebericht von H. Wagner R Sohn.
t Halle a/S., den 29. Mai 1880.

Am heutigen Markte war die Tendenz feſt zu letztnotirten Preiſen
Pe c o I e mehr r t. Man bezahlte für

z 12 Säcke o brutto 225--231 iaultlert Waare 204--224 e vermgere und
Roggen p. 12 Säcke à 84 Kilo brutto 186--190,50
Gerſte p. 12 Säcke à 75 Kilo brutto 156--174
Hafer p. 12 Säcke à 50 Kilo brutto 96——99
Viktoria- Erbſen p. 12 Säcke à 90 Kilo brutto ohne Angebot.
a 7 1000 Kilo Donau netto 160--165 amerttän. 140
Lupinen à 1000 Kilo netto 105

Halle, den 29. Mai 1880.
Langes Roggenſtroh 27——30 p. 60 Bund à 20 Pfd.
Maſchinenſtroh 18--21 p. dito.
Zicſse Heu 4—4,50 .4 p. Ctr.

uswärtiges Heu 3,25—4
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Letzteingegangene Depeſche ſiehe 2. Seite.

Telegraphiſche Depeſchen.
28. Mai. Unterhaus. Bei der Berathung des von

der Regierung mit der Theißbahn Geſellſchaft vereinbarten Ver
trages wurde ein zu J 5 vom Deputirten Hegedus eingebrachtes
Amendement mit 138 gegen 113 Stimmen abgelehnt und die
ganze Vorlage darauf, einem Antrage des Miniſterpräſidenten
Tisza gemäß, an den Finanzausſchuß zurückverwieſ en.

Prag, 28. Mai. (B. T.) Die czechiſchen Blätter
wüthen fort gegen die deutſchen Kundgebungen, welche
gegen die Sprachverordnung gerichtet ſind. Selbſt die
überal ſich nennenden Jungczechen leiſten ihr Möglichſtes an
Deutſchfreſſerei. Julius Gregr erklärte im Klub, der Spracher
laß ſei ſo geringfügig, daß die Czechen ſich abſolut nicht zufrieden
geben können. Das Auftreten der Deutſchen ſei „vollendete Toll
wuth“. Ein Zurückziehen des Spracherlaſſes wäre eine Jnfamie
für die Nation.

Paris, 28. Mai. Deputirtenkammer. Der Bona
partiſt Jan vier de la Motte interpellirte die Regierung über
das vom Pariſer Munizipalrathe gegen den Polizeipräfekten
Andrieux beſchloſſene Tadelsvotum und frug, ob denn der Pariſer
Munizipalrath der Herr ſei oder die Regierung. Wenn die Re
gierung der Herr ſet, müſſe der Pariſer Munizipalrath aufge
löſt werden. Der Handelsminiſter erwiederte, das Votum des
Munizipalraths ſei annullirt worden. Janvier de la Motte er
klärte, die bloße Annullirung des Votums für eine platoniſche
Maßregel, die nichts weiter beweiſe, als die Schwäche der Re
gierung. Der Kammerpräſident ſchloß den Zwiſchenfall mit der
Erklärung, daß die Regierung zur Aufrechterhaltung der Ord-
nung des Rathes von Janvier de la Motte nicht bedürfe. Jn
der Sitzung der Budgetkommiſſion erklärte der Marineminiſter,
raß die Regierung nicht abſolut auf der Expedition nach Ton-
kin beſtehe. Die Koſten der Expedition werden in einer der
Kammer gemachten Mittheilung auf 10 Millionen angeſchlagen
und nimmt man deshalb in parlamentariſchen Kreiſen an, daß
die Kammer die Expedition nicht genehmigen würde.

Rom, 28. Mai. Deputirtenkammer. Präſident Fa
rini dankte für ſeine Wahl zum Präſidenten, die er im Hinblick
auf die Einſtimmigkeit, mit welcher dieſelbe erfolgt ſei, nicht ab
lehnen wolle. Bei der anderweiten Vizepräſidentenwahl wurden
428 Stimmen abgegeben, es erhielten Abignente (Diſſident) 213,
Vare (Diſſident) 212, Maurogonate (Konſtitutioneller) 211,
Spantigati (Miniſterieller) 208 Stimmen. Zu Sekretären wur
den ein Miniſterieller, ein Diſſident, zwei Konſtitutionelle, zu
Quäſtoren ein Konſtitutioneller und ein Miniſterieller gewählt.
Der Finanzminiſter wird, dem Vernehmen nach, der Kammer
eine Vorlage über die proviſoriſche Finanzgebahrung pro Juni
machen.

Petersburg, 28. Mai. Der „Regierungsanzeiger“ publi-
zirt, daß die in dem Prozeſſe gegen Michailow, Weimar
und Genoſſen Verurtheilten begnadigt worden ſind und zwar
Michailow und Saburow, die zum Tode verurtheilt waren, der
erſtere zu 20jähriger, der letztere zu 15 jähriger Zwangsarbeit in
den Bergwerken, Troſtſchansky zu 10 jähriger Zwangsarbeit in
den Bergwerken, Weimar zu 10jähriger Zwangsarbeit in einer
Feſtung, Maria Kolenkina zu 10jähriger, Berdnikoff zu 8 jähri-
ger, Löwenthal zu 6 jähriger Fabrikzwangsarbeit, Olga Natanſon
zur Anſiedelung in einer entfernten, Olga Witanjew zur Anſie-
delung in einer weniger entfernten Gegend Sibiriens, Alexandra
Malinowskaja zum Aufenthalt in dem Gouvernement Tobolsk,
alle die Malinowskaja ausgenommen unter Verluſt aller
Rechte.ondon, 28. Mai. Unterhaus. Die Wahl des Aus

ſchuſſes zur Berathung der die Eidesleiſtung Bradlaugh's be-
treffenden Frage gab zu einer lebhaften Debatte über die Zu
ſammenſetzung des Ausſchuſſes Veranlaſſung. Der Antrag
Wolff's auf Vertagung der Wahl wurde indeß mit 256 gegen
100 Stimmen abgelehnt und die Ernennung des Ausſchuſſes
hierauf vorgenommen. Lord Oranmore ſprach ſich gegen
die Ernennung Lord Ripon's zum Vizekönig von Jndien aus,
weil derſelbe der katholiſchen Konfeſſion angehöre. Lord Gran-
ville, Lord Northbrook und Lord Ettrick traten für die Ernennung
Lord Ripon's ein, womit der Gegenſtand wieder verlaſſen wurde.

Deutſches Reich.
Berlin, den 27. Mai.

Die Königin von Griechenland iſt geſtern Abend
nach Petersburg weitergereiſt. Nachmittags beſuchte der Kaiſer
die Königin und verweilte eine halbe Stunde im „Kaiſerhof“,
darauf machte der Großherzog von Weimar ſeine Viſite. Bei
der Abreiſe auf der Oſtbahn waren der ruſſiſche Botſchafter Herr
v. Saburoff, der griechiſche Geſandte Rangabé nebſt Töchtern,
das Geſandtſchaftsperſonal und Herr Generalkonſul Martin
Sobernheim erſchienen. Die Königin verabſchiedete ſich von Allen
auf's Freundlichſte.

Der Großherzog von Weimar wohnte heute in der
Hofloge des Abgeordnetenhauſes länger als zwei Stunden der
Sitzung bei und folgte den Verhandlungen mitſichtlichem Jntereſſe.
Jn der Pauſe, welche nothwendig wurde, um wegen derherrſchen-
den Hitze die nöthige Ventilation eintreten zu laſſen, unterhielt
ſich der Großherzog lebhaft mit Dr. Paul Lindau. Am Vor-
mittage beſuchte der Großherzog in Begleitung des Kron-
prinzen die Fiſcherei-Ausſtellung.

Jn Darmſtadt fand am 25. d. Nachmittags 3 Uhr
die Beerdigung des Freiherrn Heinrich v. Gagern ſtatt.
Eine große Trauerverſammlung hatte ſich der Sitte gemöß auf
dem Friedhof eingefunden, darunter die Spitzen der dortigen ver
ſchiedenen Berufs und Lebenskreiſe, um dem Präſidenten der
deutſchen Nationalverſammlung die letzte Ehre zu erweiſen. Die
Leichenrede hielt der Geiſtliche der Nachbargemeinde Beſſungen,
in welch' letzterer der Verlebte gewohnt hatte, Pfarrer
r. Krätzinger. Der Redner gedachte, anlehnend an die in der
Schrift überlieferten Worte und Thaten Nehemias, eingehend der
reichen Lebensthätigkeit des Verſtorbenen und ſeiner Verdienſte
um das deutſche Volk. Mit dem Choral: „Wenn ich einmal
ſoll ſcheiden“, dem ſich die warmen Beileidsbezeugungen der dem
Angehörigen Näherſtehenden anſchloſſen, endigte die würdige
Feier. Der verſtorbene Freiherr von Gagern war ſeit
29. März 1849 Ehrenbürger der Stadt Berlin, da die Zeit
vom Eingang der Todesanzeige bis zur Beiſetzung der Leiche am
25. d. M. in Darmſtadt zu kurz war, um eine ſtädtiſche Depu
tation zu derſelben abzuſenden, hat der Magiſtrat von Berlin
beſchloſſen, eine Beileidsadreſſe an die hinterbliebene Familie zu

Dritte Beilage zu e 124 der Halliſchen Zeitung (im G. Schwetſchke'ſchen Verlage).
Halle, Sonntag den 30. Mai 1880.
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h e e Werlaſſen und wird die StadtverordnetenVerſammlung zum Bei
tritt aufgefordert werden.

Die von dem Reichskanzler dem Bundesrathe wie ge
wöhnlich mitgetheilten Ergebniſſe des im vorigen Jahre be-
wirkten Heeresausrüſtungs- Geſchäfts geben auch einen
Maßſtab für die Einkünfte aus einer etwanigen Wehrſteuer. Jm
ganzen Deutſchen Reiche wurden von 1 238 660 Militär
pflichtigen 530 103 zurückgeſtellt, und ähnlich dürften ſich die
Verhältniſſe auch in anderen Jahren ſtellen.

Preuß zyndtag.
uß.

Gegen 2, Uhr wird die Berathung wieder aufgenommen.Abg. Freiherr v. Hammerſtein fur die Vorlage): Der Herr

Vorredner iſt der Anſicht geweſen, daß in Rom auch nicht eine Spur
von Bereitwilligkeit vorhanden geweſen ſei, den gerechten Wünſchen
des Staates Konzeſſionen zu machen und durch ſeine ganze Rede geht
der Ruf des Ganges nach Kanoſſa. Dies beweiſt in meinen Augen
nichts; zumal der Herr Vorredner derjenige Mann geweſen iſt, deſſen
negatives Verdienſt darin beſteht, falſche Grunſätze bis zur äußerſten
Konſequenz n zu haben. Jch komme zu anderen Schlüſſen.
Sie wiſſen Alle, Niemand iſt in Behandlung ſolcher kirchlichen Fragen
mehr gewandt, als die Kurie. Daraus geht für mich alſo der pro
viſoriſche Charakter der Geſetzesvorlage entſchieden hervor, er geht
auch hervor aus der Depeſche vom 20. April. Zur Bezeichnung des
Standpunktes meiner Partei gegenüber der Vorlage, glaube ich von
einer akademiſchen Erörterung des Verhältniſſes von Kirch und Staat
abſehen zu können. Die Regelung dieſes Verhältnifſes hat die Mai
geſetzgebung unternommen, die wegen formeller und materieller Fehler
nicht gedeihlich wirken konnte. Ein ſolcher Fehler iſt der W
daß man den Kampf auf dem Boden der Geſetzgebung ſtatt dem der
Verwaltung führte. Die Folge davon iſt die geweſen, daß der Kampf
ſich gleichzeitig auf die evangeliſche Kirche ausdehnte, deren Schirm-herr nicht ein ausländiſcher Funſt ſondern der eigene Landesherr iſt,

daß dadurch das öffentliche Rechtsbewußtſein verwirrt wurde und
das Volk glaubt, es handle ſich nicht um einen Kampf zwiſchen Staat
und Kirche, ſondern um einen Kampf gegen alle Chriſten. Die Re
gierung hat den Fehler erkannt und will jetzt das richtige Mittel
dazu ergreifen. Die Regierung muß dieſelben Machtmittel haben
wie der Papſt; dieſer aber iſt, wie der Herr Kultusminiſter ausgeführt
hat, abſolut. Darum wollen wir der Regierung die verlangte Voll
macht geben, wenn auch nur als ein Proviſorium; denn ein Defini-
tivum daraus zu machen, verbieten gewiſſe wichtige Bedenken. Dies
ſind die krchenpolitiſchen Erwägungen. Aus allgemein politiſchem
Geſichtspunkte betrachtet eröffnet die Vorlage eine weitere Perſpektive.
Jch gehe nicht auf den Kulturkampf in Frankreich ein, ſondern be-
ſchränke mich darauf, auf die innere Politik hinzuweiſen. Unſere
ganze innere Geſetzgebung leidet ſeit Jahren unter dem Einflufſe des
Kulturkampfes, und zwar ſind Sie, m. H., vom Centrum daran ſchuld, die
Sie Alles von dieſem Geſichtspunkte aus anſehen. Können Sie jetzt
den Vorwurf auf ſich nehmen, der Regierung durch Ablehnung der
Vorlage die Möglichkeit einer Beſſerung des von Jhnen ſo oft ge
ſchilderten geiſtigen Nothſtandes zu benehmen? Jch gebe mich der
Hoffnung hin, daß nach erfolgter Kommiſſionsberathung eine ruhigere
Erwägung aufkommen wird. Will die liberale Partei die Vorlage
mit dem geflügelten Worte abfertigen: Nach Kanoſſa gehen wir nicht?
Es iſt mit den geflügelten Worten eine eigen Sache. Sie werden
von einem geiſtreichen Manne aufgeworfen, mißverſtanden und falſch
angewendet. (Heiterkeit.) Wir Alle wiſſen doch, daß Heinrich IV.
lediglich aus politiſchen Gründen nach Kanofſſa ging Abg. Richter
ruft: „Das iſt aber hier dieſelbe Sache!“), daß er unmittelbar darauf
den Kampf gegen den Papſt aufnahm, der im Exil ſtarb. Glauben
Sie, daß Fürſt Bismarck etwas anderes mit den Worten „nach Ko
noſſa gehen wir nicht“ ſagen wollte als: Deutſchland ſteht groß und
mächtig da, die europäiſche Politik richtet ſich nach Deutſchland, es
wird nie beim Papſte um Beiſtand bitten. bz. Richter ruft: Na,
na, na! Heiterkeit.) So wolle man doch dieſem Worte keine
falſche Bedeutung unterſchieben. Gehen Sie hinaus in's Volk eswird Sie nicht verſtehen. (Abg. Richter ruft: O ja! Heiterkeit
Es wird beſſer die landesväterliche Fürſorge der Staatsregierung
verſtehen, welche den dringenden Wunſch hat, die tiefen Schäden zu
heilen. (Beifall rechts.) Jch reſumire mich dahin: Kirchliche und
politiſche Gründe von höchſter r fordern die Beendigung
des Kulturkampfes. Der Weg, den die Vorlage einſchlägt, iſt der
einzige, der dahin führen kann deshalb werden wir der Vorlage und
ihrem proviſoriſchen Charakter zuſtimmen, ſchließen jedoch etwaige
Amendements nicht aus. So wünſchen wir eine Modifikation des
Artikels 4, damit die Perſon des Königs weniger in den Vorder-
grund tritt. Annehmen aber müſſen wir den vorgeſchlagenen Weg,
um endlich aus dem Wirrſale herauszukommen, das ſich auf kirch
lichem Gebiete in Deutſchland zeigt. (Beifall rechts.)

Abg. Dr. Windthorſt: Das, was der Abg. Dr. Falk gegen
die Vorlage vorgetragen hat, halte ich für das Wirkſamſte, was für
die Vorlage hat geſagt werden können. Der genannte Herr ſcheint
es ganz vergeſſen zu haben, daß er ſeiner Zeit ſelbſt erzählt, er habe
ſeinen Abſchied genommen. um dem Frieden nicht im Wege zu ſein.
Heute wird er in ſeinem Vortrage begleitet von dem Beifall der
Herren Richter und Lauenſtein (Heiterkeit) und einem beträchtlichen
Theil der linken Seite des Hauſes. Mit der Tendenz der Rede des
Abg. v. Hammerſtein bin ich im Weſentlichen einverſtanden, nur
glaube ich, daß der Kampf des Staats gegen die Kirche nicht ein
Kampf gegen das Papſtthum war, ſondern ſich gleichmäßig gegen die
evangeliſche Kirche richtete, alſo ein Kampf war gegen den Giaubenüberhaupt Widerſpruch links); gegen die kathotiſche Kirche wendete

ſich der Kampf vorzugsweiſe, weil ſie prägnanter den Glauben zum
Ausdruck bringt. Dieſes vorausgeſchickt, wende ich mich zu der
Vorlage ſelbſt. Der Vorlage ſind außer den eigentlichen Motiven
noch die Veröffentlichungen in der „Nordd. Allg. Ztg.“ und in den
„Grenzboten“ beigegeben. Dieſe Publicationen w indeß unvoll-
ſtändig und geben ein richtiges Bild nicht. Sie find nach dem Zeit-
punkt bemeſſen, in welchen der verhängnißvolle Miniſterialbeſchluß
vom 17. März fällt. Dieſer bedeutet eine entſchiedene Wendung in
den ganzen bisherigen Verhandlungen er war der Abbruch der bis-
herigen Verhandlungen und die Annonce eines ganz neuen Weges.
Von den Wiener Beſprechungen haben wir bis heute nichts erfahren,
vor Allem hat der Miniſter es vermieden, die Punkte hervorzuheben,
wo ein Verſtändigung möglich war. Mit jenem Miniſterialbeſchluß
iſt jeder Weg zum Frieden abgebrochen, und meine Hoffnung in
meiner Sterbeſtunde dieſen w. Kampf beendet zu ſehen,
vernichtet. Jch verlange von der Regierung einen vollſtändigen
Ueberblick über die geſammten Verhandlungen; die uns vorgelegten
Acten ſind nur Extracte, die Beilagen fehlen. Deshalb müßten wir,
wenn es fich um einen Proceß hanoelte, dieſen bis zur Completirung
der Acten zurückweiſen. Dies können wir nicht, und ſo habe ich im
Namen meiner Freunde einige Erklärungen vorauszuſchicken. Die
erſte geht dahin, daß wir in der gegenwärtigen Generaldebatte in
keiner Weiſe unſer definitives Votum und definitive Stellung
kundthun werden (Aha! links). Jch habe dieſes „Aha“ erwartet
aber es handelt ſich für uns um Jntereſſen ſo eminenter Bedeutung,
daß wir jede Uebereilung vermeiden müſſen. Wir ſind ja nicht fort
ſchrittlich und auch nicht lieberal, daß wir in ſo raſcher Auffaſſung
unſer Urtheil machen mußten. (Große Heiterkeit.) Die andere Er
klärung iſt die, daß, wenn wir uns auf Verhandlungen einlaſſen,
wir damit in keiner Weiſe den Rechten der Kirche Abbruch thun
wollen. Wir glauben, daß das Verhältniß zwiſchen Staat und Kirche
nur durch Vereinbarung zwiſchen beiden reſp. mit dem heiligen Stuhl,
dem legitimen Vertreter der letzteren geregelt werden kann. Voller
Frieden zwiſchen Staat und Kirche kann und das iſt die dritte
Erklärung, die ich abgeben muß nicht eher eintreten, als bis der
status quo ante wieder hergeſtellt iſt. Dieſes Ziel wird nicht mit
einem Schlage erreicht, aber wir haben gelernt und werden es unſeren
Nachkommen lehren, daß g.an mit Geduld und Ausharren recht viel
erreicht. Welche Gründe, frage ich, liegen für den Frontwechſel der
Regierung vor? Da muß ich annehmen, daß in der That zwei Se-len
in der königlichen Regierung leben; die eine ſpricht zu uns milde,
verſönlich aus dem Cultusminiſterium, die andere wird uns in den
officiöſen Blättern aus den Regionen des Miniſterpräſidenten ge
meldet; die erſtere iſt verſöhnlicher Natur, die andere bedeutet den
Krieg. Es iſt dies die Methode, die im Erlkönig geſchildert wird:
Freundlich, liebkoſend verlockt die eine, und der Refrain iſt dann:

m s mDu nicht willig, ſo brauch' ich Gewalt. (Heiterkeit.) Redner
geht nun ausführlich auf die Ausführungen des Cultusminiſters einund erklärt, da ſo lange der Gerichtshof für geiſtliche Angelegen

heiten beſtehen würde der dem Papſte ſeine Jurisdiction entziehe,
an einen Frieden nicht zu denken ſei. Dem recursus ab abusu
werde ſich keine Kirche unterwerfen können und was die Vereine
und Orden betrifft. ſo ſei er nach wie vor der Meinung, daß in
dieſen der hervorragendſte Damm gegen die Socialdemokratie zu fin
den ſei. Jn dem Schreiben des Fürſten Hohenlohe ſei darüber ge
klagt, daß der Papſt nicht im Stande ſei, einen Einfluß auf das
Centrum auszuüben. Aber wer werde wohl im Ernſt glauben, daß
der Papſt dem Centrum verboten habe, etwa in der Samoafrage
dagegen zu ſtimmen Jn allen geiſtlichen Dingen ſtehe der Papſt
für die Katholiken hoch und heilig da, in weltlichen habe er ihnen
gar nichts zu ſagen. Bismarck habe die Abſtimmungen des Centrums
auf Einflüſſe im Beichtſtuhl zurückgeführt. Lasker habe auch egen
das Socialiſtengeſetz geſtimmt; ſei auf den auch im Beichtſtuhl ein
gewirkt worden (Gro e Heiterkeit.) Der Vorwurf, daß das Centrum
eine confeſſionelle Partei ſei, treffe überhaupt nicht zu; ſein Programm
verlange die Vertheidigung der Rechte Aller, auch der Juden, wie
das im Reichetag genügſam zu Tage getreten. Daß das Centrum
keine confeſſionelle Partei ſei, beweiſen die zahlreichen Sympathie
kundgebungen, die ihm (Redner) aus den Reihen der proteſtan
tiſchen Conſervativen aus Sachſen und aus den füdlichen
Staaten zugegangen ſeien. Herr von Hammerſteim acceptirte die
Vorlage, weil ſie eine proviſoriſche ſei. Jn dem Geſetze ſtehe aber
gar nichts, daß es ein proviſoriſches ſei; dies kündige ich im Gegen
theil als ein definitives an. Darum werde man es genau darauf
anſehen müſſen, ob man ein ſolches dauerndes Arrangement werde
billigen können. Einen Gang nach dem ſogenannten Canoſſa be
deute das Geſetz nicht, obwohl er wünſche, es wäre der Fall. Er
glaube, daß der Geſetzentwurf nichts anderes herbeiführen werde, als
eine Corruption, denn es werde von der Willkür eines einzelnen
Mannes abhängen, ob man Gottesdienſt haben ſolle, oder nicht, ob
Sakramente zu ſpenden oder nicht. Ueberall ſei nur eine Fakultas
c Den Kulmi jationspunkt dieſes wandelbaren Zuſtandes
bilde der H 8, welcher dem Miniſter das Recht gewähre, einen Dis
pofitionefonds zu bilden aus den Gehältern der Geiſtlichen, welcher
ſich zur Corruption derſelben verwenden laſſe. So die Katholiken
der Gnade oder Ungnade des jeweiligen Miniſters preiszugeben, ſei
unerhört. Eine Befürchtung ſei allerdings heute von ihm (dem
Redner) genommen, das ſei die, daß der Abg. Falk, wenn die Vor
lage Geſetz würde, wieder Miniſter werden würde. (Heiterkeit.) Die
liberalen Zeitungen hätten gerufen, dem Miniſter Puttkamer geben
wir dies Geſetz nicht dem Miniſter Falk geben wir es. Nun, na
der heutigen Rede hat es damit gute Zeit (Heiterkeit). Das iſt
überhaupt die ſchwache Seite des Geſetzes, daß man nicht weiß, wem
die Ausführung des Geſetzes zuſallen ſoll. Man darf nicht Geſetze
machen, bei denen es darauf ankommt, welche Perſon ſie ausführt.
(Sehr wahr!) Wenn die Vorlage Geſetz wird, ſind die Katholiken
von jeder politiſchen Thätigkeit ausgeſchloſſen denn die kirchlichen
Intereſſen gehen jedem Katholiken den weltlichen vor, und mit dieſer
diskretionären Gewalt kann die Regierung die Katholiken ſtets be
drücken, wenn ſie eine Stellung einnehmen, die dem jeweiligen Mi
niſter nicht gefällt. Dem Geſetze gegenüber befinden wir uns in
der Lage eines Mannes, deſſen Kinder hungern, dem etwas ange
boten wird, was wie Brot ausſieht, und der ſich auf daſſelbe ſtürzen
will; treten keine Modifikationen ein, ſo werden wir dem Manne
zurufen müſſen. Nimm Dich in Acht, es iſt kein Brot, es iſt Gift.
Soll der Kampf fortdauern, nun ſo iſt das Ziel ein ſo hohes, ſo
erhabenes, daß wir den letzten Athemzug daran wenden werden,
es zu erreichen. Es iſt nicht wahr, daß unſer Pulver verſchoſſen iſt;
wir ſind nicht ermüdet, unſere Kraft iſt ungebrochen, unſer Muth
ſteht felſenfeſt, wenn wir auch gern unſere Kraft auf einem andern

elde anwenden möchten, denn wir find Kinder ein und deſſelben
Vaterlandes, und wenn wir leiden, leiden Sie mit Der Abg. Dr.
Falk hat den Artikel 4 (Zurückberufung der Biſchöfe) für unannehm
bar erklärt, ich halte ihn für ganz ſelbſtverſtändlich, denn er iſt der
nothwendige Ausfluß des Begnadigungsrechts. Was die Frage be
trifft, daß es an dem nöthigen Entgegenkommen und an der Friedens
liebe ſeitens des Papſtes fehle, ſo muß ich ſagen, daß, wer das be
hauptet nachdem man das Entgegenkommen des Papſtes in den
letzten 2, Jahren geſehen, ſo daß ich faſt ſagen könnte, nicht der
Staat, ſondern die kirchliche Gewalt ſei nach Canoſſa gegangen,
der verſchließt fich den thatſächlichen Verhältniſſen. Aber von einem
Standpunkt wird der Papſt nie laſſen können d. i, die Verthei
digung der Rechte der katholiſchen Kirche. Deshalb ſage ich, ſo wie
die Sache liegt, können wir nicht für die Vorlage eintreten; wir
wollen in Ruhe eine Prüfung vornehmen; ſollten die Modificationen
ſolche ſein, daß wir ſie annehmen können, ſo würde uns das freuen;
wir fürchten das Gegentheil, doch ſoll uns das von einer ſorgfältigen
Prüfung nicht abhalten; denn das ſage ich nochmals, wir kämpfen
nicht um des Kampfes willen, ſondern um des Friedens willen, der
uns Allen noth thut. (Lebhafter Beifall im Centrum.)

Hierauf vertagte das Haus die weitere Verhandlung auf morgen,
Sonnabend 10 Uhr. Schuß 4 Uhr.

Wochenſchau.
Mit der verfloſſenen Woche iſt in Deutſchland wieder

eine Zeit angebrochen, die vielfach an den Beginn der hef-
tigen Culturkampfperiode erinnert wie ſ. Z. als die Maigeſetze
entſtanden ein großer Kampf in dem Parlamente tobte, ſo ſehen
wir auch jetzt wieder, bei den von der Regierung beabſichtigten
Abänderungen jener Geſetze eine Fehde entbrennen, welche von
dem Jntereſſe aller Staatsbürger auf das genaueſte verfolgt wird.
Wir verweiſen bezüglich dieſes Punktes auf den Leitartikel der
heutigen Nummer, in welchem in eingehender Weiſe der weit
über Deutſchland hinaus ſehr wichtige Vorgang in eingehender
Weiſe gewürdigt iſt. Der Zuſammentritt der Botſchafter Kon
ferenz in Berlin ſoll möglichſt beſchleunigt werden. Es heißt,
man wolle die Konferenz im Monat Juni abhalten. Jntereſſant
ſind einige von zuverläſſiger Seite ſtammende Aufzeichnungen
über den Charakter, den die Konferenz haben wird. Die letztere,
die auf Grund des Artikels vierundzwanzig des Berliner Ver
trages einberufen werden ſoll, ſoll nur eine feierlichere Form der
Vermittlung ſein, welche ſich Europa in der griechiſch türkiſchen
Grenzfrage bekanntlich vorbehalten hat. Schließlich iſt der Tod
zweier im deutſchen Staatsleben oft genannter Männer zu er
wähnen. Heinrich von Gagern, Präſident des Frankfurter Par-
laments verſchied in Darmſtadt und der Präſident der Seehand
lung J. R. v. Bitter in Berlin.

Jn Oeſterreich- Ungarn hat die Debatte vom 24. über
die Sprachenverordnung im Herrenhauſe zu Wien allgemeinen
Wiederhall und freudige Zuſtimmung gefunden, es herrſchte nur
eine Stimme über den Mannesmuth, die Ueberzeugungstreue
und ſtaatsmänniſche Einſicht, welche das Herrenhaus neulich be
währte. Selbſt die offiziöſen Blätter können ſich dem mächtigen
Eindruck der Reden der Verfaſſungstreuen nicht entziehen. Das
ſehr regierungsfreundliche „Fremdenblatt“ ſchreibt: Diejenigen,
welche ſprachen und den nationalen Aſpirationen entgegentraten,
waren nicht etwa nach Popularität lüſterne Redner, nicht Schwär-
mer, welche überall die Fahne des Deutſchthums aufpflanzen
möchten, ſondern gereifte Politiker, durchaus konſervative Männer,
welche die Bedürfniſſe und das Weſen des Staates kennen und
vor Allem ein lebendiges Gefühl für die öſterreichiſchen Tradi-
tionen beſitzen ein Mahnruf, ein Proteſt von dieſer Stelle iſt
bezeichnend als Symptom und bedeutſam als ein politiſches Er
eigniß.

Der 23. Mai iſt in Frankreich vorübergegangen, ohne
manche an ihn geknüpfte Erwartung zu erfüllen. Die beabſich
tigte Kundgebung der Radicalen fiel vollſtändig ins Waſſer.
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Nur wenige Theilnehmer, etwas Tumult und mehrere Verhaf-
tungen war das Reſultat. Ein TadelsVotum gegen den franzö
ſiſchen Polizeipräfecten Andrieux von Seiten des radicalen Muni-
cipalraths war die weitere Folge; das Votum wurde aber von
Andrieux als von einer nicht competenten Behörde ausgehend
kräftigſt zurückgewieſen. Endlich iſt die Wahl des Senatspräſi
denten erfolgt, Leon Say hat nach vielfachen Schwanken den
Präſidentenſitz eingenommen.

Eine eigenthümliche Wandelung vollzieht ſich in England.
Wie beim Wechſel des Miniſteriums eine Zahl hervorragender
engliſcher Blätter mit größerer Leichtigkeit ihre Anſchauungen
änderten und zu den neuen Miniſtern überging, ſo ändert das
Miniſterium ſeine früheren Anſichten jetzt bezüglich verſchiedener
von ſeinen Vorgängern getroffener Maßnahmen. So betonte
Gladſtone entgegengeſetzt ſeiner früheren Meinung bei Gelegen
heit einer Diskuſſion über Südafrika die Nothwendigkeit, den
Gouverneur Bartle Frère in dieſer Stellung am Kap zu be-
laſſen, weil ſeine Abberufung von dieſem Poſten dem Projekte der
Errichtung einer ſüdafrikaniſchen Konföderation präjudiziren
würde. Uebrigens erhält Europa von dem engliſchen Premier
die Zuſicherung, daß er ſich nicht von den Mächten zu trennen
beabſichtigt, ja daß er das Hauptgewicht auf ein einträchtiges
Zuſammengehen der Signatarmächte des Berliner Vertrages legt.

In der Hauptſtadt Rußlands hat der Proceß Weimar
ſein Ende gefunden und ſind ſämmtliche Angeklagte für ſchuldig er-
kannt ob das durch das Gericht gefällte Urtheil im ganzen Umfang
zur Ausführung gelangt oder auf dem Gnadenwege Milderungen
eintreten werden, wie man behauptet, iſt abzuwarten. Der
Reichskanzler Fürſt Gortſchakoff iſt von ſeiner Krankheit völlig
hergeſtellt. Binnen Kurzem tritt derſelbe eine Erholungsreiſe nach
BadenBaden au. Wie verlautet, hat der Fürſt bereits die Ab
ſicht ausgeſprochen, den nächſten Winter in Paris zuzubringen.
Am 25. Juni befindet ſich derſelbe 63 Jahre im Staatsdienſt.
Man hält es für ſehr wahrſcheinlich, daß er von BadenBaden
aus ſein Abſchiedsgeſuch einreichen werde. Mit Leitung der Ge
ſchäfte bleibt ſein Gehilfe, Wirkl. Geh. Rath v. Giers, betraut. Jn
politiſchen Kreiſen verſichert man ſchon mit einiger Beſtimmtheit,
daß Herr v. Giers definitiv zum künftigen Miniſter des Aus
wärtigen deſignirt ſei.

Jn Italien ſind die Kammern mit einer Thronrede eröffnet
worden, die nur mäßigen Beifall gefunden hat. Dieſelbe ver-
kündet die widerwillige Abſchaffung der Wehrſteuer, eine Reform
der Grundſteuer, Aufhebung des Zwangskurſes, Reorganiſirung
des ſtädtiſchen Schuldenweſens; Einführung von Wahlreformen;
Nachkredit für Armee und Marine und betont die guten Bezieh
ungen zum Auslande, ſowie die Zuſtimmung Italiens zu Eng-
lands Jnitiative in der Orientfrage.

Aus der Türkei iſt nichts weſentliches zu melden. Sobald
Göſchen in Conſtantinopel ſeine Thätigkeit begonnen haben wird,
dürften von der Balkanhalbinſel wieder reichhaltige Mittheilungen
zu verzeichnen ſein.

Sokales.
Halle, den 29. Mai.

Wie wir erfahren, erfolgt die Einführung des Herrn Dom-
prediger Focke in ſein neues Amt als erſter Domprediger an
Stelle des verſtorbenen Conſiſtorialrath Dr. Neuenhaus Sonn-
tag den 6. Juni durch Herrn Generalſuperintendent Möller
aus Magdeburg in Gegenwart des Presbyteriums und der Ge
meindevertretung.

Der Handwerkermeiſter-Verein hielt geſter
Abend in der Tulpe eine Sitzung ab, in welcher Herr Profeſſor
Dr. Naſemann einen höchſt intereſſanten Vortrag über „Gnei-
ſenau, ſein Leben und ſein Wirken“ hielt. Ferner wurde be-
ſchloſſen, an Stelle des bisherigen, gekündigten Vereinslocales,
der Tulpe, den „kühlen Brunnen“ als ſolches zu acceptiren; die
nächſte Sitzung dürfte ſchon im neuen Locale ſtattfindeu.

Jn der Nacht vom Donnerstag zum Freitag bemerkte
man hier in Halle, zwiſchen 12 und 2Uhr, einen eigenthümlichen
ſtinkenden Brandgeruch, der, von vielen Beobachtern wahrge-
nommen, zugleich von Rauch begleitet war, der ſich vom Bahn-
hofe her über die Stadt gewälzt haben ſoll. Es lag nahe, an
den vor einigen Tagen gemeldeten Moorbrand bei Hamburg zu
denken, was auch von andern Beobachtern geſchah. Daß ſich
dergleichen Rauchwolken als „Höhenrauch“ in ſehr weite Ent
fernungen ergießen, iſt wie bei den alljährlich in Oſtfriesland
ſtattfindenden, leider noch immer nicht inhibirten künſtlichen Moor
bränden längſt bewieſene Thatſache. Es fragt ſich nun, ob be-
ſagter Rauch wirklich mit dem Hamburger Moorrauche in Ver
bindung zu bringen ſei?

Geſtern Vormittag gegen 11 Uhr verletzte ſich der Arbeiter
Schwarz von hier in der Maſchinenfabrik der Herren

egelin und Hübner hier dadurch, daß ihm ein ca. 8 Centner
ſchweres Stü-k Rohguß beim Fortwälzen das linke Bein ſchrammte
und den Fuß ſtark quetſchte. Er mußte ſofort nach Hauſe ge-
fahren werden.

Concert in Café David.
Der geſtrige Abend brachte uns ein Concert gegeben von der

beliebten Kapelle des 107. Regiments aus Leipzig unter Leitung des
Herrn Mußfſdirektors Walther. Das trotz des unbeſtändigen Wetters
ſehr zahlreich erſchienene Publikum folgte den trefflichen Leiſtungen
der Concertirenden zum großen Theil mit Jnterefſe und legte ſeine
Anerkennung durch vielfache und wohlverdiente Beifallsſpenden an
den Tag. ir wollen nicht verſäumen, aus dem gewählten Pro-

ramm, welches, um mehrfache Einlagen bereichert, eine Ausführung
mit der man wohl zufrieden ſein konnte, einzelne Piecen be

onders hervorzuheben. Zunächſt nennen wir zwei ſehr exact unden nüancirt zu Gehör gebrachte Ouverturen: „Rienzi“ von Wagner

und „Melodram Mozart“ von Suppé, ſowie das „Ave Maria“ von
Schubert; alsdann die Ungariſche Rhapſodie No. U von Liszt. So
ſchwungvoll und e dieſelbe auch vorgetragen wurde, machte ſie
doch einen noch bedeutenderen Eindruck auf uns, als wir ſie von
derſelben Capelle (Streichmuſik) hörten. Sehr angenehm wurden
wir durch „Die Poſt im Walde“ von Schäffer und durch eine Fan-
tafie über polniſche Naticnallieder von Mouinſchko, vorgetragen von

errn e berührt. Er blies klar und rein, ſcheint überhaupt
chwierigkeiten auf ſeinem Jnſtrument nicht zu kennen. Das

Programm bot uns ferner „Vogelſang-Polka“ von Walther. Dieſe
originelle Compoſition übt im Garten eine entſchieden größere
Wiikung aus, als im Saale. Man denkt unwillkürlich, die kleinen
ger Sänger wetteifern im Gebüſch, ihre Stimmen mit den

längen der Muſik zu vereinigen. Zum Schluß führen wir das
roße Krieger-Tableau von Walther an das nicht nur verſchiedene
apfenſtreiche und Märſche, ſondern auch ein Gebet und die Deutſche

Hymne enthielt. Es machte einen beſonders gang Eindruck auf
die Anweſenden und wurde auch in Folge deſſen lebhaft applaudirt.

Das Concert, welches ſich auch außerhalb des Concert-Locals einer
ſehr zahlreichen Zuhörerſchaft zu erfreuen hatte, enete kurz nach
10 Uhr.

Halliſche Gedenktage.
Das heutige Datum (30. Mai) berichtet uns zunächſt von

einer in ſanitätspolizeilicher Hinſicht wichtigen Verordnung für unſere
Stadt. Am 30. Mai 1529 nämlich („am Sonntage nach Trini-

„wurde vorkundiget das man forthin die todten nicht mehr ſolte in
der Stadt begraben ſondern an unterſchiedenen vier ortten“ u. ſ. w.
Damit war alſo das Eingehen der innerſtädtiſchen Begräbnißſtellen
(in und bei den Kirchen und Klöſtern) ausgeſprochen jedenfalls
war man dazu durch den großen Umbau der Marktkirche veranlaßt,
welcher auch in jenes Jahr fällt. Weiter finden wir den 30. Mai
1674 als Geburtstag von einer unſerer Glocken, der großen
A-Glocke auf dem ſüdlichen blauen Thurme. Sie wurde am ge
nannten Tage, nachdem ſie 1657 beim Trauerläuten um Kurfürſt

Johann Georg I. geſprungen „Nachts 12 Uhr im Bauhofe auf
dem Berlin“ umgegoſſen. Es iſt diejenige Glocke, auf welcher vom
Thürmer die Stunden mittels eines Zuges nachgeſchlagen werden.

Der Zeit nach folgt alsdann der 30. Mai 1713, unter welchem
Datum König Friedrich Wilhelm I. dem Waiſenhauſe ſeine Privi
legien vermehrte, erneuerte und confirmirte. Das intereſſante Schrift
ſtück enthält in 24 Nummern für das Waiſenhaus und in 15 für
das Pädagogium eine ſtattliche Anzahl ſehr wichtiger und werthvoller
Vergünſtigungen, von welchen jedoch nur wenige noch heute be
ſtehen. Vom Schluß des 18. Jahrhunderts wäre der 30. Mai
1790 zu erwähnen als Geburtstag eines hochverdienten Mitbürgers,
des Stadtälteſten Wucherer (geſt. 1861), deſſen vielſeirige Ver
dienſte durch Verleihung einer ſilbernen Bürgerkrone ſowie jenes
Prädicates und ſpäter durch Benennung der „Wuchererſtraße“ ihre
Würdigung fanden. Endlich mag noch aus neuerer Zeit der
30. Mai 1853 Platz finden, der Tag, welcher unſerem Halle wie
allen preußiſchen Städten die damalige neue Städte Ordnung
brachte und dadurch für das geſammte ſtädtiſche Leben bis jetzt von
hoher Bedeutung wurde.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Dornburg, 28. Mai Der geſtrige große Brand

in Krippendorf hat, wie nun heute durch die Brandkommiſſion
amtlich feſtgeſtellt worden iſt, 16 Hofraithen total in Aſche ge-
legt, von zwei weiteren ſind nur die Stallgebäude niedergebrannt
und zwei ſind blos vom Feuer leicht beſchädigt worden. Unge-
fähr ein Drittel des Dorfes iſt zu Grunde gegangen. An Vieh
ſind 6 Rinder und 43 Schweine verbrannt, auch iſt viel Weizen,
Roggen und Gerſte verloren gegangen. Ein Menſchenleben iſt
glücklicherweiſe nicht zu beklagen, doch iſt eine Mannsperſon
ſchwer verletzt worden und hat ins Krankenhaus nach Jena ge
bracht werden müſſen und einer anderen iſt das Geſicht in ent
ſetzlicher Weiſe verbrannt. Unter den verwüſteten Häuſern be-
finden ſich mehrere ganz neue, die nur erſt ganz ungenügend ver-
ſichert waren. Spritzen waren nach und nach bis gegen 50 vor
handen, doch konnten ſie einen weſentlichen Dienſt nicht leiſten,
ſondern nur diejenigen Häuſer ſchützen, die noch nicht brannten.
Eine beſondere Umſicht hierin entfallete hauptſächlich der Brand-
meiſter Herr Maurermeiſter Kunze sen. aus Dornburg. Das
Feuer kam im Hauſe eines Schuhmachers aus doch hat noch
nicht feſtgeſtellt werden können auf welche Weiſe. Es wird zwar
erzählt, der zehnjährige Junge des Schuhmachers habe mit Zünd-
hölzern geſpielt und ſo den Brand veranlaßt doch kann nichts
erwieſen werden. Viele Familien ſind durch den Brand in die
bitterſte Noth verſetzt worden verſchiedene die beim Ausbruch
des Feuers im Felde arbeiteten, haben nichts, gar nichts gerettet.
Der Ort bietet überhaupt einen überaus traurigen Anblick dar,
aus allen Häuſern ſteigen noch die dicken Rauchwolken empor,
auf allen Wegen liegen todte Schweine und vor jeder Brand
ſtätte ſtehen jammernde Menſchen. Möchte die Nächſtenliebe
recht bald und recht reichlich ſpenden!

z Bernburg, den 28. Mai. Die Bureaur der kaiſerl.
Poſtdirection befinden ſich ſchon ſeit mehr als einem Decennium
im Mittelpunkt der Stadt in dem früheren Regierungsgebäude.
Entſprechen ſie auch nicht allen Anforderungen der Neuzeit, ſo
liegen dieſelben doch im Centrum des Ortes. Gegen ihre vor
ca. einem Jahre beabſichtigte Translocatation hatten ſehr viele
große Firmen eine Bittſchrift ſ. Z. eingereicht, die ſeitens der
hohen kaiſerl. Behörde dahin erwidert wurde, daß momentan
kein Grund zu einer Verlegung vorhanden ſei. Jn hohen poſta
liſchen Kreiſen ſcheint man jetzt anderer Anſicht zu ſein und den
Augenblick zu einer Translocation das Poſtofficium für geeignet
zu halten. Geſtern inſpicirte der von Magdeburg hier anweſende
Geheime Oberpoſtrath Borrmann mehrere offerirte Localitäten
und hat, wie uns mitgetheilt wird, ein Grundſtück dem Bahnhof
gegenüber gemiethet, in deſſen Parterre die Poſt kommt, während

die oberen Räume als Amtswohnung dienen ſollen. Jn den
alten Bureaux wird man vor der Hand eine Commandite laſſen,
bis dahin, wo die Linie Calbe Cönnern gebaut und das Sta-
tionsgebäude der Bahn vergrößert ſein wird, um alsdann die
ganze Poſt in daſſelbe verlezen zu können. Hat ſchon die im
October v. J. ſtattgefundene Verlegung ſämmtlicher Behörden
nach dem ſo iſolirt liegenden Schloſſe der Stadt ſehr vielen
Nachtheil zugefügt, ſo wird die der Poſt, der ſich auch noch die
des Gymnaſiums geſellt, deſſen Neubau jetzt begonnen wird, den-
ſelben noch bedeutend vergrößern helfen.

4 Am 26. d. M. ſtürzte in Aken a. E. ein auf dem
nördlichen Thurme der Hauptkirche beſchäftigter Schiefer-
decker von der faſt äußerſten Höhe des Daches 26 Fuß tief auf
das erſte Gerüſt ſo glücklich, daß er mit einer leichten Arm-
verſtauchung und einem großen Schrecken davongekommen iſt.
Seine Arbeit ſetzte er ununterbrochen weiter fort.

Hinter dem Rammelsberge bei Goslar hat am 27. d.
ein großer Waldbrand ſtattgefunden. Es iſt faſt der ganze
Jüngelserg und noch andere Strecken vom Feuer verheert worden.
Coloſſal iſt der Schaden, den der ſtädtiſche Forſt erlitten es
ſollen 300 Morgen alter und jüngerer Beſtand abgebrannt ſein.
Das Feuer währte etwa von 10 Uhr bis Nachmittags um 4Uhr.

Aus Sangerhauſen ſchreibt die „S. Z.“ unter dem
26. d.: Am geſtrigen Jahrmarkts Abend hat ſich ein bis jetzt
einzig in ſeiner Art daſtehender Vorgang ereignet, welcher nicht
genug gekennzeichnet werden kann. Der hieſige Photograph
Sp. hat ſich erdreiſtet, Photographien von einzelnen Perſonen,
und hauptſächlich Damen, en masse zu verkaufen und waren
dieſe Photographien bei einer hieſigen Jahrmarktsfrau für 10
das Stück für Jedermann käuflich. Wie wir hören, ſind von den
betreffenden Familien bereits gerichtliche Schritte gethan, damit
ſolchem Unfug ein für alle Mal ein Ziel geſetzt wird.

Außer den Gutosbeſitzern Alb. Dietz und Friedr. Wenden-
burg haben noch folgende, in Folge der Kalamität der Zucker-
fabrik Oeſte, an der Zuckerfabrik betheiligte Gutsbeſitzer den
„Concurs“ anmelden müſſen: Karl Suppe sen. zu Gerbſtedt,
Friedrich Lodderſtedt zu Lochwitz, Louis Fach zu Böſenburg,
Eduard Mädler zu Elben, Friedrich Eilert zu Elben, Ferdinand
Michgelis zu Elben, Guſtav Stöbe zu Elben, Friedr. Pfeffer sen.
zu Reidewitz, Friedrich Rohde zu Reidewitz, Gottlieb Körber zu
Reidewitz, Reinhold Brämer zu Reidewitz, Albert Meißner zu
Zabitz, Franz Zorn sen. zu Thaldorf, Gottlieb Keutel zu Zellewitz

tatis“ Oſtern fiel damals zufällig ebenſo, wie in unſerem Jahre) und Friedr. Keutel zu Zellewitz.
S

Vermiſchtes.
[Leſſing ein Raucher?] Goethe äußerte einſt, daß ein

wahrhaft genialer Mann nie rauchen werde und daß auch Leſſing
gewiß nicht gerauch habe. Als Ebert (Friedr. Adolf, der berühmte
Bibliograph, geſtorben als Hofrath und Oberbibliothekar zu Dres
den 1834) noch Bibliothekar in Wolfenbüttel war (von 1823—-25)
lag es ihm ſehr am Herzen, ſich über dieſe ſeltſame Vermuthung
Goethe's Gewißheit zu verſchaffen. Es gelang ihm, im Gottes
lager, einer Vorſtadt Wolfenbüttels, eine alte Frau ausfindig
machen, welche in ihrer Jugend Aufwärterin bei Leſſing geweſen
war. Dieſe Alte erwiderte auf Ebert's Anfrage ſehr treuherzig:
„Ja, ſmöken un ſrieben konne he wol; aber tau wider wat was he
nich tau bruken!“ (Ja, rauchen und ſchreiben konnte er wohl, aber
zu was Anderem war er nicht zu brauchen.) Goethe würde übrigenz
ſeinen Ausſpruch ſchwerlich gethan haben, wenn er ein Zeitgenoſſe
des Fürſten Bismarck geweſen wäre.

[Orthographie-Chaos. Ein franz. Journal meint zu
dem OrthographieChaos in Preußen und im Reich aus Anlaß des
Circulars des Fürſten Bismarck eontra Circular des Miniſters
v. Puttkamer: „Da die Beamten jetzt nicht mehr wiſſen, wie ſie
ſchreiben haben ſo bleibt ihnen nichts mehr übrig, als fortan La
teiniſch oder Franzöſiſch zu ſchreiben.“

[(Ein griechiſcher Kladderadatſch.] Der Kladderadatſch
hat nun auch in Hellas ſeinen Nachahmer gefunden, der unter dem
Titel Freumruyg“, zum größten Theile in demotiſcher Sprache
mit derbem Witze alle ſocialen und literariſchpolitiſchen Vorgänge,
in Proſa uud in Verſen, vor ſein Forum zieht und in Bezug auf
r Leiſtungsfähigkeit der Sprache allerdings ganz Erſtaunliches

ietet.

Handel, Jnduſtrie, Verkehr und Volkswirthſchaftliches.
Des Betriebsergebniß der Linie Temeswar-Orſowa für die

Periode vom 1. Januar bis 30 April c. ſoll mit 419 179 fl. provi-
ſoriſch auf das Konto der außerordentlichen Reſerve der nicht ver
theilten Erträgniſſe früherer Jahre gebucht werden.

Civilſtands-Regiſter der Stadt Halle.
Meldungen am 28. Mai 1880.

Aufgeboten: Der Bäcker Ch. G. F. Göricke, Halle, und W.
E. Huhn, Brehna. Der Handarbeiter F. C. Zörner und W. Wol
fermann, Schönnewitz. Der Drehorgelſpieler F. Weiſe, Zapfen
ſtraße 6, und P. verw. Dohndorf, Zenkergaſſe 5 Der Kreis
AusſchußSekretär C. E. Th. Brandt, Halle und E. J. Stelzer,
Wettin.

Dem StrafanſtaltsAufſeher C. Rittmeiſter eineGeboren:
Tochter, große Wallſtraße 24. Dem Schneidermeiſter P. Gieſen
eine Tochter, Leipzigerſtraße 95/96. Dem Zimmermann W. Elſte
eine Tochter, Harz 31. Eine unehel. Tochter, Weingärten 18.
Dem Friſeur F. Reif ein Sohn, große Steinſtraße 44. Dem
Zeugſchmied P. Döring eine Tochter, Bruunengaſſe 8. Dem Loco-
motivfüh erlehrling C. Gronau ein Sohn Grünſtrape 2.

Geſtorben: Des Korbmacher F. Noack Tochter Margarethe,
3 Monat 27 Tage, Diarrhoe, Weingärten 24. Des Maler H.
Becker Ehefrau Minna geb. Böck, 36 Jahr 5 Monat 5 Tage, Lungenembolie, große Wallſtrage 17. Des Tapezierer E. Leibe Sohn

todtgeboren, große Ulrichsſtraße 22a. Des Oekonom H. WölfertEhean Bertha geb. Fleck, 37 Jahr 8 Monat 20 Tage, Jleus,

Magdeburgerſtraße 27.1 Des Kaufmann F. Braumann Zwillings-
Sohn, 3 Tage, Schwäche, Rathhausgaſſe 8. Des Schmiedemeiſter
W. Behrendt Sohn Max, 8 Jahr 7 Monat 23 Tage, Gehirn-
krämpfe, Klausthorſtraße 10.

Beobachtungen der meteor ologiſchen Station in Halle.
28. Mai. Morg. 6u. Nchm. 2U. Abs. 10 Rittel.

Luftdruck Pariſer Linien 335,40 335,80 337,71 336,30Luſtdruck Millimeter 756,61 757,51 761,81 758,64
n h Linien 3,90 5,41 2,7 1, 35Dunſtdruck Millimeter „80 12,20 8,4 9,81Druck der ar. Lin. 331,50 330,39 333,97 331, 95

trockenen Luft illimeter 747,81 745,31 753,37 748,83
Relative Feuchtigkeit 58,5, 76,20 84, 8 73,2Wärme Rsaumur 14,2 15,0 9,1 i2,8Wärme Celſius. 17,75 18,75 11,38 15,96Wind F. 1. 8 1. X 3. simmelsanſicht eit. 4. woltig 6. trübe 9. wolkig 6.

oltenform CQu. i. Cu. Cum. Nimb., Ca. S
Der Luftdruck iſt auf 0 reducirt.

Wärmeminimum in der Racht vom 28.--29. Mai: 6,8 R. 8,50 6.

Telegraph. Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berliner Fonds- Börſe.

F Berlin, den 29 Mai 1880.
PergiſchMärkiſche 107 50 Cöln-Mindener Oberſchleſtſche

A. C. D. 184,--. Rheiniſche 158 75 Oeſterr. Staatsbahn 478 50.
Lonmbarden 148,50. Oeſterr. Cred.-Act. 470,50.
105 90. Tendenz: ziemlich feſt.

Berliner Getreide- Börſe.
Weizen (gelber) Mai 223 50. Sept.Oct. 204 beſſer
Roggen. Mai 183. Mai-Juni 181 75 September. Oct. 165,50

animirt
Gerſte loro 155 200
Hafer (Herbſthafer) MaiJuni 150 50
Spiritus loco 65 60 MaiJuni 65 30. Aug. Sept. 64 60, feſter
Rüböl loco 56 Ma-Juni 5 70 Septbr Octbr. ä8,
Coursbericht von Zeising, Arnhold, Heinrich Co.,

am 29. Mai 1880.
Berlin-Anhalter St.-Actien 115,60. Bergiſch-Märkiſche Stamm

Actien 107,70. Thüringiſche Stamm-Actien A. 158 70. Freiburger
Stamm-Actien 107,80. Oberſchleſiſche StammActien A0D. 184,
Mainzer StammActien 98, Franzoſen 478, Oefſterr, Sredit
Actien 480, Darmſtädter Bank-Actien 143,50. Disconto-Comni.
Antheile 171,50. Deutſche Bank- Actien 137,25. Preußiſche 4
Conſols 105,90. Preuß. 4 Conſols 99,80. Kurz London 20455
Oeſterreichiſche Noten 172,50. tuſſiſche Noten 215,50. Ungar. Gold
rente 92 25. Laurahütte-Actien 115,60. Dortmunder St. Prior. 80,
Galizier 114 50. Tendenz feſt

Telegraphiſche Depeſche der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 29. Mai. Jm Abgeordnetenhauſe wurden

heute die Verhandlungen über die Kirchengeſetzvor
lage fortgeſetzt. Nachdem Abg. Zedlitz Neutirch für die
Vorlage unter zeitlicher Beſchränkung geſprochen, erklärt
der Cultusminiſter, Nichts gegen die Amendirungen zu
haben, ſofern dieſelben prinzipiell Nichts ändern. Der
Miniſter lehnt eine weitere Veröffentlichung der amt
lichen Aktenſtücke ab, da das Vorgelegte zur Klarſtel
lung der Sachlage genüge. Gegenüber den geſtrigen Aus
führnngen des Miniſters a. D. Falk betont der Mi
niſter, daß die wohlwollende Handhabung des Ge
ſetzes von dem Entgegenkommen der Kirche abhängig
ſei; er beſtreitet entſchieden, daß der Geſetzent
wurf ein bedenkliches Schwanken in der Auffaſſung
von der Souveränität des Staates bedeute, ebenſowenig
ſei an ſchwächliches Zurückweichen von dem bisherigen
Standpunkt der unveränderlichen Aufrechthaltung der
beſtehenden Geſetze zu denken. Das Staatswohl erheiſche
eine weitherzige Beurtheilung der im Lande herrſchenden
Schäden. Jm entſchiedenen Gegenſatz zu Falk ſage er,
auch im Falle der Ablehnung der Vorlage könne der Vor
theil nicht aus der Welt geſchafft werden, den deren Ein
bringung verurſacht habe, da hierdurch die Ueberzeugung
verbreitet wurde, daß die Regierung ihr Möglichſtes ge

Preuß. Conſoln

than habe, um dem Lande den Frieden wiederzugeben.
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einger. Hotel mit ſchönem Saal, ge

Eſſen, 24. Mai. Jn der am 22. d. Mis. im Geſchäftsgebäude der Bank ab
gehaltenen 13. ordentlichen GeneralVerſammlung der Weſtdeutſchen Verfſiche
rungs-Aktien-Bank waren 19 Akrionäre anweſend, welche 514 Aktien mit 84

imen vertraten.en erithhie des Vorſtandes und des Direktors ergeben, daß das Jahr
1879 in Bezug auf die Entwickelung des Geſchäfts zufriedenſtellend, in Bezug aufdie Brand den dagegen ungünſtiger verlaufen iſt.

Es ſind im Berichtsjahre 6598 Verſicherungen mit 52 589 673 Verſicherungs-
Summe und 189 328 Baar-Prämie mehr abgeſchloſſen worden als im Vorjahre;
die PrämienReſerve hat ſich um 84 604,75 erhöht und ſtellt fich nunmehr für
905 779 303 VerſicherungsSumme auf 1 051 834,60

Die Anzahl der Brandſchäden betrug 942, gegen 682 in 1878. Mehr als
10 000 .4 für eigene Rechnung koſteten 5 Schäden davon belief fich der höchſte auf
15 950 Jngeſammt ſind im Jahre 1879 an für eigene Rech-
nung gezahlt 532 240,85 und reſervirt 82 302,95 .4. m Schluſſe des Jahresblieben 3 Schäden ſchwebend.

Der Jahresgewinn beträgt 127 791,19 wovon 16 538 45 zum Kapital-
reſervefonds fließen, der dadurch auf 251 185,21 .4 ſteigt, 15 252,74 .4 als Tantieme
entfallen und 96 000 48 für die Aktie als Dividende an die Aktionäre

Vertheilung gelangen.pa Die r Wahlen ergaben die Wiederwahl der nach dem Turnus
ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder Herren Dr. Friedrich Hammacher-Berlin, Rentner
Friedrich NiemannEſſen und Direktor Otto Bandhauer-Eſſen, ſowie der ebenfalls
nach dem Turnus austretenden Verwaltungsrathsmitglieder Herren Kommerzienrath
Ernſt WaldthauſenEſſen, Kommerzienrath Wilhelm Bartels-Gütersloh, Kommerzien
rath Rudolf Schmöle-Menden und Kaufmann Euſtav WaldthauſenEſſen, währendan Stelle l durch Tod ausgeſchiedenen Herrn A. W. HolthausRonsdorf und des

im vorigen Jahre in den Vorſtand gewählten Herrn Kaufmann Ludwig uyſſen-
Eſſen die Herren Kaufmann Heinrich WaldthauſenEſſen und Fabrikbeſitzer Wilhelm
ScheidtKettwig neu in den Verwaltungsrath gewählt wurden.

Der bisherige Verlauf des 14. Geſchäftsjahres ergiebt einen normalen Zugang
an Verſicherungen, während ſich die Brandſchäden ſtellen als für den gleichen
Zeitraum des Vorjahres, der allerdings die günſtigſte Periode deſſelben umfaßte.

Wie wir hören beabſichtigt der bekannte Reiſeunternehmer Herr Ad. Schmidt
in Leipzig in nächſter Zeit Extrazüge für einen billigen Fahrpreis von hier aus
nach dem ſchönen Thüringen zu veranſtalten, und zwar: am 13. Juni er. nach Köſen
(Rudelsburg) und (am 20. Juni er. nach Eiſenach (Wartburg). Alles Nähere iſt
ſchon jetzt bei den Herren Steinbrecher u. Jasper zu erfahren
War Riesel's Reiſe-Comptoir in Jerſin, Jeruſalemerſtr. 42, arrangirt
am 17. Juni e. Abends einen Separat- Courierzug nach Caſſel und Frankfurt a. M.
Auf dem Rückwege können alle Courierzüge innerhalb 42 Tagen mit Unterbrechung
benutzt werden, auch Freigepäck iſt gewährt und alle Erleichterungen bei Mitnahme
von Kindern. Unter denſelben Bedingungen gelangen Buchbillets zum 6 wöchentl.
Beſuch der Oſtſchweiz (Chur), Centralſchweiz (Vierwaldſtätterſee und Jnterlaken),
ſowie Weſtſchweiz (Lauſanne, Genf und Genferſee) auch mit einer eng von
50 zur Verausgabung. Hierzu werden die beſten Reiſe und Courshücher ſowie
Carl Riesel's Reiſe-Deßkonom (Rheinlande und Schweiz mit unterſchriftlich
arantirten Hotel und Penſionspreiſen!) owie Carl Riesel's Hotel Couponst pro Tag in 150 der beſtens Hotels erſten Ranges des Jn und Auslandes)

verausgabt. Feſte Anmeldungen müſſen ſpäteſtens bis zum 12. Juni e. erfolgt ſein,
ſpäter treten erhöhtere Preiſe ein. Nähere Auskunft ertheilen und verſenden Pro
gramme gratis außer Carl BRiesel's Reiſe-Comptoir in Perlin, deſſen Filial-
Comptoire in Leipzig, Grimmaiſche Str. 17, und in Halle der Vertreter der Firma
Rud. Mosse, Herr aul Heise, gr. Ulrichsſtraße 4. Dresden Herr FlIaul
12. Wallſtr. 12. Hier findet auch der Billetverkauf ſtatt Am 29. Juni folgt ein
SeparatCourierzug nach München zur Eröffnung der Theater-Feſtſpiele in München
und zum Beſuch der Oberammergauer Paſſionsſpiele. Für die Schulferien ſind
Züge am 7. Juli nach Frankfurt (Potedamer Bahntof); und Schweiz, ſowie nach
München am 8. Juli wieder nach Frankfurt a. M. (Anhalter Bahnhof); mitdem höchſten Comfort und denſelben Bedingungen, wie t rräſwaſte
reiſen ſind für den 7. Juli mit Erwachſenen nach Oberitalien via Rigi und St.
gotthard, am 8. Juli nach Paris und London und wich Skandinavien, ſowie am
7. Juli mit jungen Leuten nach Süddeutſchland und Schweiz in Ausſicht genommen.

ür ſämmtliche exiſtirende Zeitungen der Welt befördert zuAnnoncen n i ten edingungen die Central Annoncen
Expedition von G. L. Daube Co. in Halle a/S., gr. Ulrichſtraße 61.

So wwwwwananunmoooooFekanntmachungen.

Königliches Amtsgericht IV.
Eisleben, am 22. Mai 1880.

Firmen-Regiſter.
Zufolge Verfügung vom 19. d. Mts. iſt heute unter No. 459 einge

getragen worden
Bezeichnung des Firmen Jnhabers:

Mühlenbeſitzer Reinhold Müller in Bieſenrode bei Mansfeld.
Ort der Niederlaſſung:

Bieſenrode bei Mansgsfeld.
Bezeichnung der Firma:

Reinhold Müller.(gez.) Herrmann

Steckbrief.
Gegen den unten beſchriebenen Privat Secretair Guſtav Krumbholz

aus Laucha a/U., welcher flüchtig iſt, iſt die Unterſuchungshaſt wegen Ur-
kundenfälſchung und Betrug verhängt.

Es wird erſucht, denſelben zu verhaften und in das AmtsgerichtsGefäng
niß zu Freyburg a U. abzuliefern.

Freyburg a/U., den 27. Mai 1880.
Königliches Amtsgericht.

Beſchreibung: Alter: 25 Jahre, Statur: hager, Größe: 1,70 m,
Haare: dunkelblond, Stirn: frei, Augenbrauen: dunkelblond, Naſe: gewöhn-
lich, Zähne: gut, Geſicht: oval, Sprache: deutſch, Bart: Schnurr und
Backenbart, Kinn raſirt, Augen: blau, Mund: gewöhnlich, Kinn: rund,
Geſichtsfarbe: blaß.

Kleidung: ſchwarzer Rock, ſchwarze Hoſe und Weſte, ſchwarzer Hut.
Beſondere Kennzeichen: Knoten hinter dem rechten Ohr, zwinkert

ſehr oft mit den Augen.

Inventar-Auction in Roitzseh.
Donnerstag d. 3. Juni er Pormitt. v. l Uhr ab
ſollen auf dem früher Waumann'ſchen, jetzt mir gehörigen Gute zu
Roitzseh 2 Ochſen, 1 Bulle, 2 hochtragende Kühe, 2 Ferſen, 3 Ar
beitswagen, 1 Kutſche, 1 Dreſchmaſchine und ſonſtige Wirthſchaftsuten
ſilien öffentlich meiſtbietend, gegen gleich baare Bezahlung verkauft werden.

Nach der Auction kann auf Wunſch auch etwas Acker in beliebig großen
Zur ebenſo die ſehr ſchön gelegene Hofſtelle mit deren Acker ver-
auft werden.

H. Petzall, Berlin, Koſenthalerſtraße 61.
o tel-Verß auf, Landwirthſchafterinnen werden

geſucht u. nachgewieſen durch Pau

Jn einer Prov.Stadt mit eirca S10,000 Einw. (Bahnſtat) iſt ein ff. eine Fleckinger, kl. Schlamm 3.

Verwalter, Schäfer, Hofmeiſter, Auf
her, Kutſcher, Haus u. Pferdeknechte,
Köchinnen, Stuben, Haus u. Kin
dermädchen w. n. Pauline Fleckin
ger, kt. Schlamm 3.

räumigen Gaſt und Fremdenz., viel
Stallung vollſt. Jnvent. außerdem
einige Nebenbranchen, für 20,000
mit 5-—-8000 Anzahl. zu verkau-
fen. Auskunft ertheilt
E. Uhlrich in Grimma i S. 1000 Schock Stroh oder Schilf

in geübter Ziegelſtreicher kann ſeile werden zu kaufen geſucht. Offert.
ſofort in Arbeit treten in der Hein- nebſt Preisangabe unter S. 1000 an
richſchen Ziegelei in Nieder Eich Ed. Stückrath in d. Exp. d. Ztg. ab

ſtedt bei Schafſtedt. zu geben.

Garantiemittel:

Zinſen in 1879
Prämien und Kapitalreſerve

A. May in Halle a/S.
H. Rammelt in Ammendorf.
Jul. Schraderi. Beeſenlaublingen.

Halle a/S., im Mai 1880.

Grundkapital, voll in Aktien begeben
Jahres Einnahme an Prämien, Gebühren und

Süumma Mart 07775 77.
Die Geſellſchaft verſichert Gebäude, Mobilien, Vorräthe, Maſchinen

und Gegenſtände der Landwirthſchaft gegen Brandſchaden, Blitzſchlag und
Exploſionsgefahr zu feſten und billigen Prämien.

Zur Entgegennahme von Verſicherungsanträgen empfehlen ſich

C. F. Bäntsech, Hanupt-Agent in Halle a

Weſtdeutſche nen ſſen.
(Feuerverſicherung.)

Laufende Verſicherungsſumme ultimo 1879 Mark 905,779,303.

Mark 6,000,000.

1,704,452.
1,303,019.

35.
81.

S.
W. Herbert in Nietleben.
Wilh. Riemer in Benkendorf.
Aug. Becker in Döblitz.

Die Heneral-Agentur:
Th. Goedeckoe.

Die Schwinnm- d Bade-Apstalt im Gebr. Elitzvwch
wird mit dem heutigen Tage eröffnet. Gustav Elitzsch.

empfehlen

Feinates Provenceröl,
Mohnöl, Düsseldorſer Speisesenf,
Citronenessenz, Maitrankessenz,
Liebig's Fleischextract, Condensirte Milch,
Gelatine, Hansenblase, Vanille,
Vanillin, Holl. Cacaopulver,
Feinste Vanille- u. Gewürz-Chocoladen,
Dr. L. Vanmann's sppentafeln u. Gewürzsalze,
Maizens, Sago, Kartoſffelmehl,
Panirinehl, Paoddingpulver, Backmehl,
Hirschhornsalz, flüchtigen Salmiäal«e,
Gewürze aller Art, ganz u. gestossen, so-

wie alle anderen Küchenartikel
Helmbold Co.Halle a/S., Leipzigerſtr. 109.

Rittergutim Reg.Bez. Merſeburg, 700 Myg.
Areal, davon 100 Mg. gute Wieſen,
Jnventar u. Gebäude gut u. voll
ſtändig, ſoll ſehr preiswerth verkauft
werden. Anzahl. nach Ueboreinkunft.

r3 feſt. Offert. sub J. I.
7 Rud Mosse, Halle a/S.

Nittergut
in der Prov. Sachſen Areal 1600
Morg. beſter Weizenboden, ſehr gute
Wieſenverhältniſſe, Gebäude gut

ſchöner alter Park u. Garten am herr-
ſchaftl. Hauſe belegen, ſoll verkauft
werden. Forder. 195,000 Anz.

ferten sub W. V. 5678 an Rud.
Mosse, Halle a/S.
M

Acker in bestem Stan-
de, Krankb. halb. bill.
zu verk. Näh. b. Be-

Robert Braunes
Annoncen-Bureau-- Leipzig.

a

Bureau-Räume
in der frequenteſten Lage von
Halle (hohes Parterre) ſofort oder

Barck Co. unter Chiffre
O. Z. 10741.

2 aEine Pachtung
boden wird geſucht. Offerten unter G.
3976 poſtlag. Naumburg a S. erb.

Ein Gut in der Nähe Leipzigs, 46

Einh.), ſoll mit vollſtändig gutem Jn-
ventar wegen Ankauf eines größeren
Gutes durch Unterzeichneten bei 30,000

bäude ſehr gut. Ernteſtand vorzüglich.
C. Voigt in Markranſtädt,

Schkeuditzer Str. 151.

Mein in Bernburg, Vorſtadt
Waldau, belegenes Bäckerei- Grund
ſtück ſteht zur ſofortigen Uebernahme

Thlr., event. würde ich auch die Bäcke
rei verpachten.

Wittwe C. Speck,

Bad Kösen-
Ein Haus, 5 Z. u. Garten, iſt

preiswerth zu verkaufen.

erhalten, Inventar vollſtändig; ſehr

60—80,000 Hypothek feſt. Of-

(R. B. 74.) bei Oschatz, 70

sitzer. Off. G. 132 an

Größere Geſchäfts oder

1. Oktober zu vermiethen durch J.

von 1000--2000 Mrg. guter Lehm-

Acker incl. 2 Wieſe (1380 Steuer-

Mark Anzahlung verkauft werden. Ge

Bäckerei-Verkauſ.

zu verkaufen. Anzahl. 500——600

Bernburg, Magdeburger Str. 8.

Ad. Grabow jun., Weißenfels.

Eine in gutem Bauzuſtande befind

h Mühleholländer
mit zwei Mahlgängen und 1 Spitz
gang, Bäckerei und 6 Schffl. vorzügl.
Felder, ſoll verkauft werden. Forder.
5500. Anzahl. nach Uebereinkunft.
Offert. unter C. 130 an Rudolf
I osse. Dresden, erbeten.

Für mein Colonialwaaren und
Spirituoſen- Geſchäft ſuche ich per
I. Juli d. J. einen tüchtigen jungen
Mann, welcher vergangene Oſtern ſeine
Lehrzeit beendete, als Verkäufer. Adr.
unter G. 8. poſtlagernd Zeitz.

Wirthſchaſterin-Geſuch.
Eine nicht zu junge Landwirthſchafte

rin, die mit der Milchwirthſchaft, der
Federviehzucht, ſowie der bürgerlichen
Küche vertraut, findet per 1. Juli Stel
lung auf

Rittergut Beuern bei Leinefelde.

HMotineister-Gesuch.
Per 1. Juli oder ſofort wird ein

tüchtiger und energiſcher Hofmeiſter ge
ſucht. Perſönl. Vorſtellung erwünſcht.
Ritterg. Steinbrücken bei Köſtritz,
Fürſtenthum Reuß. Porzig.

Ein gebild. j. Mädchen wünſcht in
einer Familie Penſion. Adr. sub K. L.
mit Preisangabe abzugeben an Ed.
Stückrath in d. Exp. d. Ztg.

Zu kaufen geſucht
wird von einem ſoliden, zahlungsfäh.
Manne zu baldiger Uebernahme ein
lebensfähiges Geſchäft in Halle,
event. wird ein zur Gründung eines
Geſchäftes paſſend gelegener Laden zu
miethen geſucht. Gefl. Offerten werden
unter Chiffre M. G. durch Ed. Stück
rath in der Exped. d. Ztg. erbeten.

900.000 Mark
feſtſtehende Kaſſengelder ſind auf Haus-
grundſtücke und Güter zu 4 bis 5
gegen erſte Hypothek auszuleihen. Ge
ſuche unter R. s. 6792 an Rud.
Fosse in Halle a/S. erbeten.

Ein noch faſt neues franzöſiſches
Billard mit Zubehör ſteht billig zu
verkaufen in Bad Jl menau durch

Commiſſionair A. Kindervater.
Jlmenau, den 25. Mai 1880.

Bekanntmachnng.
Das Sr. Hoheit dem Herzoge von

Anhalt gehörende, in der Provinz
Preußen, im Kreiſe Jnſterburg, Re
gierungsbezirk Gumbinnen, an dem
Pregel, der Königsberg Jnſterburger
Straße und der Oſtbahn belegene Gut
Groß-Bubainen nebſt dem Vorwerk
Milchbude, beſtehend in:

5,7489 ha Hoffſtellen,

2,8620 Garten,
423,5865 Acker,

70,8384 Wieſe,
117,3518 Weide,

0,4750 Holzung,
740,2914 Waſſer, Wege u. Unland,
661,1540 ba in Summa
ſoll mit den Wohn und Wirthſchafts
gebäuden, einſchließlich der Jnſthäuſer,
ſowie mit dem Feld und BaumJnven
tar auf die 18 Jahre von Johanni
1881 bis dahin 1899 auf das Meiſt-
gebot verpachtet werden.

Wir haben hierzu einen Termin auf

Mittwoch den 7. Juli er.
früh 10 Uhr

im Herzogl. Schloſſe zu Norkitten an
beraumt und laden Pachtluſtige hierzu
mit dem Bemerken ein, daß ſich ein
jeder derſelben vor Beginn des Ter-
mins über ſeine Qualification als Land
wirth undüber ſeine Vermögensverhält
niſſe durch glaubhafte Atteſte oder ſonſt
auszuweiſen, auch eine Bietungscaution
von 3000 Mark baar oder in ſicheren
Papieren au porteur nebſt Coupons
und Talons zu hinterlegen hat.

Nur ſolche Pachtbewerber werden
zum Verpachtungstermin angenommen,
wetche ſich über ein disponibles Ver
mögen von mindeſtens 80,000 Mark
ausweiſen können.

Die Pachtbedingungen können ſowohl

in un erer Kanzlei hierſelbſt, als im
Herzoglichen Schloſſe zu Norkitten
eingeſehen und von erſterer Stelle gegen
Erlegung von 9 Mark Copialien be
zogen werden.

Der jetzige Herzogliche Gutspächter,
Herr Oberamtmann Sprengeoel in

r iſt erſucht worden,den Pachtbewerbern die Beſichtigung
der Wirthſchaft zu geſtatten. Auch iſt
der Herzogl. Oberförſter Herr Ro-
bitzsoh zu Waldhaufen in der Lage,
Pachtluſtigen an Ort und Stelle etwa
gewünſchte Auskunft geben zu können.

Deſſau, den 19. Mai 1880.
Herzogl. Hof-Kammer.

Dr. Simtenis.
Für die unverehel. Auguſte Amalie

Ludewig von hier, geb. am 4. Juni
1827, iſt ein Sparkaſſenbuch anher ab
gegeben worden.

Vor vier Jahren ſoll ſich dieſelbe in
der Gegend von Hohenmölſen auf-
gehalten haben; ihr gegenwärtiger Auf
enthaltsort iſt nicht zu ermitteln geweſen.

Diejenigen, welche über den Verblieb
derſelben Auskunft zu geben vermögen,
werden hierdurch erſucht, ſolches uns
direct oder durch Vermittlung der näch
ſten Verwaltungsbehörde anzuzeigen.

Eiſenberg, den 28. Mai 1880.
Der Stadtrath daſ.

R. Nützer.
Dienstag d. 1. Juni d. J. Nachm.

6 Uhr ſoll im Schatzſchen Gaſthauſe
zu Capellenende die Anfuhre von
60 Rth. Kies ſowie das Auftragen der-
ſelben öffentlich vergeben werden.

Reideburg, den 28. Mai 1880.
Der Ortsvorſtand.

Ein ſtarkes Arbeits
pferd zu verkaufen

Feldſtraßze 1.

2 überzählige zugfeſte Arbeitspferde
à 300 Mark und 2 junge Zuchtbullen
verkauft Eduard Klooß in Aſendorf.

Eine Rappstute,
5 J. alt, 5“ 5“, ohne Abz., lamm-
fromm, angeritten und eingefahren,
preiswerth zu verkaufen

Reitbahnm, Barfüßerſtr. 15.

Kirſchſaft
für Export wird zu kaufen geſucht.
Gefl. Offerten ſende man unter A. B.
400 poſtlagernd Bremen.

Wirr ſuchen für das Ausſand einen
tüchtigen

Monteur für Diffuſion
und einen

Batterieführer.
6. V. Jalius Blaucke (0.,

Merseburg.
2 kleine Wohnungen ſind an ruhige

Leute zu vermiethen
Giebichenſtein, Trothaerſtraße 33.

Gute diesjährige getrocknete

Morcheln
hat in kleinen ſowie in größeren Quan-
titäten billig abzugeben

Landsberg Jonas Cohn,
a Warthe. Wollſtraße Nr. 56.

Schaf- Verkauf.
60 Stück Mutterſchafe und ca. 100

Stück Jährlingshammel verkauft
Rittergut Beuern bei Leinefelde.
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Sonntag den 30. Mai:
m Verein V. 11 Vorſtandsſitzung, Ab. 8 Geſellſchaftsabenod gr. Ulrichs-
pteLcghriften-Leſezimmer: Magdeburgerſtraße Nr. 4, Treppe hoch, geöffnet von

10 12 Uhr Vm.
Volksbibliothek: Vm. von 11--12 geöffnet im Rathhaus

Sonntag den 30. Mai

Drei grosse Militair- Concerte
v. Muſikcorps der grünen Huſaren a. Aſchersleben.

Frühschoppen-, Nachmittag- u. Abend- Concert
n im Abonnement. Entree 30 Pfg.

Sonntag den 30. d. Mts.
12 1 UhrI J II Frühschoppen-

Frei-Concert.
Heute Sonntag den 50 N.

zwei große Concerte.
Abends elektriſche Beleuchtung des Gar

z tens und Sprühen der Wunder Fon-
taine. Entrée 30 Pf.

Goldener Hirsoh.Sonntag den 30. Mai erstes grosses Abend- Concert
von der 30 Mann ſtarken Capelle des Stadtmuſikdirector W. Halle.

Anfang 8 Uhr. Entree 25 Pfg.
77 r dGolcenger Hires h.

Das nächſte Concert findet mit dem neu erfundenen
W Zalvanisch-elektrischen Glockenspiel

(alleiniges in der Provinz Sachſen ſtatt.

z R ViehThiemes Garten, Augustastrasse 2.
Angenehinzes Gartenlocall,. wnff. Wilh. Rauchfußer-, echt Coburger Actien und Berliner Weiß-

bier. Saiſongemäße Speiſekarte.
7E Kaiser-Wilhelms- Halle.

Verein der Krieger von 1866 ab. Sonntag den 30. d. M. Abends
8 Uhr zur Gedächtnißfeier des vor 10 Jahren ſtattgehabten Fahnenweihfeſtes
Concert, Theater und Ball. Anfang 8 Uhr. Der Vorstand

j ägop tanp Tänt-II. GIäser's RKestaurant, Töpferplan I
empfiehlt ſeine vorzügliche Döllnitzer Gose-

Kraneis Restauration
grosse Brauhausgasse 31.

Heute Sonntag früh Speckkuchen. ff. Bayriſch-, Lager und Weiß-
bier, Goſe. Reichhaltige Speiſekarte.

e Caſéegarten TrothaS Von n er rS ten um zu jed. TagesW II ne ſowie äure Sahnen-
S milch. Sonntag den 30. Mai e.

W. Büchner.

9 SFügner's Reſtaurant, Schulberg 6
(gegenüber äer Universitüt). J

Gewählten Früh- und Abendſtamm. Bier vorzüglich. Reichhaltige
Speiſekarte.

n v 7Rheinischer Hof.Jn Folge eingetretener ungünſtiger Witterung findet das erſte Concert
nächſten Mittwoch ſtatt.

r Sonntag den 30. Mai er.Lüderitz 8 Berg. Rhabarber- und Stachelbeertorte.
Mittagstisch. Frische Maibowle. Frischen Speckkuchen.

Dresdener Felsenkellerbier. Berliner Weissbier.
Süße und ſaure Milch

Ausschank und Restaurant
der Actien-Brauereiges. Moabit aus Berlin, alte Promenade 5.

Heute Sonntag J PPnriser Brära
in Schaalen à 20 Pfg.

We T 7Pfälzer Schiessgraben.
Angenehmes Gartenlocal. Die Trinkkur hat begonnen, auf Lager

alle Sorten Mineralwaſſer friſch aus dem Depöt. Beſtellungen auf Trink-

kur nimmt entgegen A. Brämer.
Je DWar verein „Wriesenm““.

Zu der heute Sonntag ſtattfindenden Gauturnfahrt des Unter-
mulden-Turn-Gauverbandes treten die Mitglieder und Zöglinge zum
Empfange der fremden Turngenoſſen früh 7 Uhr auf dem hieſigen
Bahnhofe an. Ernſt Rößner, Vorſitzender.

4 6 6Turn verein „riesemn““.Heute Sonntag Nachmittags 3 Uhr So tn enim Vereins und Turnlocale „Müller's Belle vue““. Abends im großen Saale
Turner- Commers mit Muſik. Großes Nachmittags Concert der

Krone'ſchen Capelle. Entree frei. Ernſt Rößner, Vorſitzender.

Landwirthſchaftlicher Beamten-Verein.
Jm Büreau, Leipzigerſtraße 26, ſind ſtets zu engagiren: ſehr tüch-

tige Jnſpectoren, Verwalter, Kutſcher, Aufſeher, Gärtner, Hofmeiſter,
Diener c. 2c. Zeugniſſe werden auf Wunſch eingeſandt. Der Vorstand.

in tüchtiger zuverläſſiger Hofverwalter mit guten Zeugniſſen erhält
bei 600 Mark ſofort Stelle durch das Landwirthſchaftliche Vereins-

Büreau, Leipzigerſtraße 26. Der Vorſtand.
Montag den 31. Mai:

Kgl. h geöffnet Vm. von 8--1 Uhr Bücher-Ausleihung
von II r.Bibliothek der Kaiſerl. Leopold.-Carol. Academie: geöffnet Nm. von 3——6 im
Gebäude der Königl. Univerfitäts- Klinik am Domplatz.

Stadtverordnet en- Verſammlung Nm. 4 im neuen Sitzung -Saole

Schachklub: Ab. 8 Verſammlung im Hotel „Stadt Zürich“, gr. Klausſtr. 41, 1 Tr.

m Vm. v. 9--1 u. Nm. v. 3--5 geöffnet im Waagegebäude, Eingang
Rathhaus.

Städtiſches Leihhaus: Expeditionsſtunden von Vm. 8 bis Nm. 1.
Städtiſche Sparkaſſe: Kaſſenſtunden Vm. 8--1, Nm. 3--4.
Sparkaſſe f. d. Saalkreis: Kaſſenſtunden Vm. 9-—1 gr. Ulrichsſtraße 37. I.
Spar- u. Vorſchuß-Verein: Kafſenſtunden Vm. 9--12 u. Nm. 3--5 Brüderſtraße 6
Börſenverſammlung: Vm. 83 im ſtädt Schützenhauſe
Kaufmänn. Verein: Ab 8 Geſellſchaftsabend gr. Ulrichsſtraße 53.
Patentſchriften-Leſezimmer: Magdeburgerſtraße Rr. 4, Treppe hoch geöffnet

von 8-- 12 Uhr Vm. und von 2--6 Uhr Nm.

Hall. Turnverein: Ab. 8--10 Uebungsſtunde in der Turnhalle
Thiemeſcher Geſangverein: Ab. 7 Uebung für Damen, Ab. 8 für Herren in der

„Dresdener Bierhalle“
Montag d. 51. Man von Abend 8 Uhr

Elektriſche Beleuchtung des ganzen Gar
tens ſowie Sprühen der

n i MNunder-Fontaine
Entree 20 Pf.

Haßlerſcher Perein.
Montag den 31. Mai Nachm. 5 Uhr Uebung für Damen im Saale

der Volksſchule. Für Neueintretende bin ich zwiſchen 3 und 4 Uhr Nach-

mittags zu ſprechen. C. A. Hassler.Renbkeſcher Grſangverein.
Montag 6 Uhr Uebung.

r. A. Francke's Bäder im Fürſtenthal. Jriſch-römiſche
Bäder v. 8--12 U. für Herren v. 1--4 U. f. Damen, v. 46 U. f. Herren. Sool,
Schwefel, Malz, Kleien, Seifen, Eiſen, Moor, aromatiſche, Fichtennadel, ge-
wöhnl. Wafſerbäder zu jeder Tageszeit. An Sonn u. Feiertagen iſt die Anſtalt Nm.
geſchloſſen. Trink-, Molken- u. Milchkuren, ſowie alle natürl. u. künſtl. Mineral-
wafſer im Restaurant. Elegant eingerichtete Zimmer ſtehen im Badethhaus und
in der Reſtauration zum Beziehen bereit. Jm Restaurant gute Küche.

Soolbad Wittekind in Giebichenſtein. Täglich Sool-, Sehwetoel-,
Malz-, Kleien-, Stahl Fichtennadel- und Wasser- Bäder, Trinkknren der
Quelle guter Molke und aller fremden Mineralwaſſer Russ. 8S00l Dampfbäder
werden Dienstag, Donnerstag und Sonnabend Nachmittag für Herren und Mon-
tag und Freitag Nachmittag für Damen gegeben.

votrsfüdhe arhhausgaſſe 7 im Hofe). Marken, ganze Portion 25, halbe
13 (am Tage vor Benutzung zu entnehmen): ebendaſelbft, bei Reu
mann Geiſtſtr. und Scharrngaſſenecke, und Bellſon, Kleinſchmieden 10.

er ceeeeeee W g 222 tWir bringen hiermit zur Kenutniß, daß wir dem Reſtauratenr

gerrn Wilhelm Meissner, gr. Ulrichsstr. Ur. 53
den Alleinverſchank unſeres allgemein veliebten Bieres

G Kheingod“
für Halle a/S. übertragen haben.

Bayreuth in Bayern, den 25. Mai 1880.
Bapreöuther Aottonrxportbier-Bradlorei.

Mit Bezug auf obige Annonce empfehle ich einem geehrten
Publikum meine neu renovirten Lokalitäten mit Garten
zur gefl. fleißigen Benutzung und bemerke, daß ich das ganz vorzüg
liche echte bayrische Bier
„Rheimgold“ à Glas 15 Pfg.
verzapfe. Jndem ich noch meine anerkannt gute Küche in empfehlende
Erinnerung bringe, ſehe recht zahlreichem Beſuch entgegen und zeichneHochachtungsvoll

III
gr. Ulrichsſtraße 53.

Keſtanrant Casümno zu Merseburg.
Jch erlaube mir ein geehrtes reiſendes Puüblikum, ſowie geehrte Vereine

und Corporationen auf mein in der Nähe des Bahnhofes gelegenes, neu und
comfortable eingerichtetes Restamuramt gefälligſt aufmerkſam zu machen.

Beſonders empfehle meinen ſtaub und zugfreien Garten mit As-
phalt Kegelbahn als angenehmen Aufenthalt.

Meinen fein decorirten Tamzsalom, ſowie Fr. Billard ſtehen zur
gefl. Benutzung.

Für gute Bedienung, ſowie nur vorzügliche Speiſen und Getränke
zu ſoliden Preiſen iſt ſtets beſtens geſorgt. Hochachtungsvoll

S M. Könnickoe.L. L. L. L L L L. L7 4 59 z t t F
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I Separat-Courierzüge l
I J. Juni, Abends 7 Uhr m

ab Halle 7,10 Magdeburger Bahnhof.

a Sangerhausen, a Frankfurt a M. 5
(Rheiniſche Bäder u. Rhein); II. nach der Schweiz (Central-,

z Oſt oder Weſtſchweiz) W Halbe Preiſe. W Hinfahrt im Separat-
zug mit bekannt größtem Comfort (3 Perſ. in I. Claſſe, 4 Perſ. in II. Cl.,
6 Perſ. in III. Cl. während der Nachtfahrt). Schnellzugs-Geſchwindigkeit!
Weiter- und Rückfahrt einzeln mit allen Courierzügen innerhalb 42 vollen
Tagen bei beliebiger Unterbrechung.

i. Am 29. Juni c. Separat-Courierzug o
München auf 6 Wochen. I. Cl. 66 M. II. Cl. 48 M. unter den

J ſelben Bedingungen. Die Ferienzüge nach Frankfurt u. Schweiz werden
c abgelaſſen am 7. Juli und 8. Juli, ſowie nach München am

Zuli.

Programme und nähere Auskunft gratis, ſowie Billete von heute ab in
Carl Rieseel's Reiſe-Komptoir, Halle bei Rud. Mosse (Louis Meise),
große Ulrichsſtraße 4.

L. L. L. L Le

Sommer- Unterkleider,
steppdecken, Daunen-Steppdecken,

empfiehlt in reichhaltiger Auswahl zu billigen Preiſen

F. G. Demuth, Leinen-Lager und Wäſche-Fabrik,
Neunhäuſer 3/4.

ZEAZAZA

D

43

Waschächte Sommer-Anzugsstofts für Herren und Knaben

J

vnd V W ääGebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

ULöwren- Br.

Wir empfehlen
zu billigen, feſten Preiſen:

Herren-Stroh-Hüte,

Herren-Filz-Hüte,

Herren-Stoff-Hüte,

Herren-Loden-Hüte,

Herren-Cylinder-Hüte,

Herren-Klapp-Hüte,

Herren-Reise-Hüte,

Herren-Reise-Mützen,

Herren-Jagd-Mützen,

Herren-Regenschirme,

Herren-Touristenschirme,

Herren-Oberhemcden,

Herren-Kragen,

Herren-Manschetten,

Herren-Shlipse und

Schleifen.

Budolpu Sachs &60.

Hutfabrik,
gr. Alrichsſtraße 55.

Grösstes Auswahl.
Sämerei- Ein und Verten bei

Brut Voigt.
Bleiröhren von 2 Vchten-

weite, ſowie Walzblei in allen Dimen-
ſionen und Abflußzröhren mit dünner
Wandung von und 2“ Durchmeſ-
ſer empfiehlt KLurnst Voigt.

VonViehſalz u. ViehſalzLeckſtei
nen hält ſtets großes Lager

Ernst Voigt.
Portiand Cement AStern) in

friſcher Waare empfiehlt

e Ernst Vosgt.
Feinſtes Scheibenpulver (Naß

brand) empfiehlt

Ernst Voigt.
Saunmen-Dötter,
Schott. Buchweizen,
Bad. Saatmais,
Pferdezahn- Mais empfiehlt

Ernst Voigt.
Gutkochende Hülſenfrüchte em

pfiehlt billigſt Ernst Voigt.
Reſtpferd-Vertanf.

Preußiſche Fuchsſtute, für einen
Wirthſchaſtsbeamten paſſend, ſteht
preiswürdig zum Verkauf.

Brehna. G. Sernau.Broſhan vder Weißbier
Montag in der Neumarkt Brauerei bei

Frl. Fültler.
Junge Damen finden unter ſtreng-

ſter Verſchwiegenheit liebevone Auf-
nahme bei Frau Hebamme Reichmann,
Weißenfels, Nicolaiſtr. 83.

Eine Predigerstochter, 23 Jahre
alt, ſucht unter beſcheidenen Anſprüchen

Stellung als Stütze der Hausfrau.
Auskunft ertheilt A. Kneise,

Paſtor zu Gerbſtedt.

FamilienNachrichten.
Entbindungs- Anzeige.

Durch die glückliche Geburt einer
geſunden Tochter wurden hoch erfreut

Dr. Suchsland und Frau
geb. Werther.

Stolp i, P., den 28. Mai 1880.
BDank.

In den Tagen tiefen Schmerzes iſt
uns eine Erquickung geworden durch die
vielen Beweiſe inniger Theilnahme.
Die Liebe, welche unſermtheuren Todten

den Sarg freundlich geſchmückt, welche
durch das ungemein zahlreiche Grabge-
leit ihn ehrte, hat uns wohlgethan.
Wir vermögen nicht allen Einzelnen
unſern heißen Dank auszuſprechen, wir

rufen ihn hier aus vollem Herzen zu
den werthen Verwandten und Freun
den in der Ferne und Nähe, unſrer
ganzen lieben, lieben Gemeinde.

Groß-Gräfendorf,
den 28. Mai 1880.

Die trauernde Familie Wagner.
Die Beerdigung des in CarlIs-

bad verſtorbenen früheren Müh
lenbeſitzers Lud Weineck
findet Sonntag d. 30. dieſ. Mts.
Nachmittag 5 ühr von der Leichen
halle des neuen Friedhofs hier ſtatt.

Die Hinterbliebenen.

r m r c

m
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